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Halle a. S., Sonnabend den 12. April 1902 13. Jahrg.
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der Sonn D Feiertage.
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monaklich 60 pfg
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pränumrer. frei ins Haus.
»urch die Poll bezogen
1,66 Mk. m Benelgeld.

„Die Beue Welt“
(Anterhalkungsbeilage),

durch die Polk nicht bezieh-
bar, kolket monakiirh 10 Pf.virteiſthriis 80 pa.

Celephon Pr. 1047.
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Sozialdemokratiſches Organ
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Inklertionsgebühr
für die 5gelpaltene

Petitieile oder deren Raum
20 Pfg., für Wohnungs-,

Partei-u. Gewrerklchartsver
ammlungs- Anzeigen 10 Pfg

Im redaktionellen Teile
oltet die Zeile 75 pfennig.
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Inlerake
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müllen e bis vormittags halb 10 Uhr in der
Expedition aufgegeben

ſein.
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Pohzeitungs Tifte
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für Balle und den Saalkrreis, die Kreiſe Merſeburg -Euerfurk, Delikſch-Bikkerfeld,
RBaumburg- Weißenfels -Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau-Tiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.
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Ein Skückchen dentſcher Sozialreform.

Die Verordnung zum Schutze der Steinarbeiter.
Es giebt wohl kaum ein mörderiſcheres Gewerbe als das des

Steinarbeiters. Feiner ſcharfkantiger Steinſtaub, der ſich beider Arbeit entwigelt, dringt in die Lunge des Arbeiters und
bringt auch den kräftigſten Arbeiter früh in das Grab. Man
braucht nur eine Zeitlang die mit erſchreckender Regelmäßig-
keit wiederkehrenden Todesanzeigen der Steinarbeiter-Organiſa-
tion zu verfolgen, und man wird mit Entſetzen ſehen, in welch'
jungen Jahren die Steinarbeiter den Profit des Unternehmers
mit ihrem Leben bezahlen müſſen. Die meiſten von ihnen
können aber nicht bis an ihr Lebensende ihren Beruf ausüben:
manche gehen noch, ſo lange es Zeit iſt, zu einem anderen,
wenn auch ſchlechter bezahlten, ſo doch weniger lebensgefähr-
lichen Beruf über. Mancher aber auch hat zu ſpät die furcht-
bare Gefahr der Lungentuberkuloſe, dieſes entſetzlichen Würgers
der arbeitenden Menſchheit, erkannt und ſiecht langſam vor den
Augen ſeiner Freunde und ſeiner Familie dem Grabe entgegen.
Sehr oft ſieht man einem ſolchen Todeskandidaten bis nahe
vor ſeinem Ende äußerlich nichts an und doch belehrt uns
ſein plötzlich eintretendes Ableben, daß unter dem ſcheinbar
geſunden Aeußeren der Totenwurm in der Bruſt unabläſſig
genagt hat.

Man ſollte nun meinen, daß die Unternehmer, die dieſe
furchtbare Gefahr des Berufes kennen, aus freien Stücken
alles thun würden, was die Wirkungen des Steinſtaubes ab-
ſchwächen könnte, daß ſie alle Maßregeln zum Schutze des
Lebens und der Geſundheit ihrer Arbeiter ohne weiteres an-
ordnen würden. Weit gefehlt! Die von der Steinarbeiter-
organiſation alle Jahre vorgenommene Reviſion der Betriebe
zeigt unglaubliche Mißſtände, und die Leſer unſerer Zeitung
kennen ja dieſe Reviſionsberichte. Durch die ſtraffe Organiſation
der Steinarbeiter iſt es höchſtens möglich, auf einen einiger-
maßen guten Lohn wenigſtens in den großen Plätzen
zu halten, ſonſt würden die Unternehmer auch dieſen herunter-
drücken. An Verſuchen dazu hat es nicht gefehlt. Und wir
erinnern uns noch der Ausſperrung vor einigen Jahren, bei
der ſelbſt die ſtädtiſchen und kirchlichen Behörden, indem ſie
den Unternehmern verlängerte FFriſten gaben, den Steinarbeitern
entgegenarbeiteten, was allerdings den vollen Erfolg der
Arbeiter nicht verhindern konnte. Es iſt ja bekannt, daß die
Lungentuberkuloſe durch nichts ſo gefördert wird, als durch
ſchlechte Lebenshaltung, Unterernährung 2c. Aber die Arbeits-
loſigkeit iſt, auch das kann man aus der Statiſtik erſehen,
außerordentlich groß, beſonders in den letzten Jahren, und der
Tod hält unter ſolchen Umſtänden im Frühjahr eine reiche
Ernte unter den von der Unterernährung und Kälte ge-
ſchwächten von der Tuberkuloſe befallenen Steinarbeitern.

Unter ſolchen Umſtänden war es geradezu eine unabweisbare
Pflicht des Staates, einzugreifen. Die Anregung zu dieſem
Eingreifen gab aber erſt die Organiſation, die auf ihre Koſten
eine umfangreiche Enquete über die Verhältniſſe in den Stein-
arbeiterbetrieben aufnehmen ließ und deren Ergebniſſe, die ein
beweiskräftiges Material für die Notwendigkeit eines beſonderen auch die Forderung,
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Schutzes lieferten, der Regierung überreichte. Die Folge iſt
die von uns vor einiger Zeit abgedruckte Verordnung. Jn
einer Beſprechung in dem Organ der Steinarbeiter wird dieſe
Verordnung und was hätte man anders auf ſozialpoli-
tiſchem Gebiete in Deutſchland erwarten können als völlig
unzulänglich bezeichnet, obſchon der Graf Poſadowsky in einer
Sitzung des Reichstages dem Abg. Wurm auf eine Anfrage
nach dem Verbleib der Verordnung erwiderte: „Jch hoffe,
daß ſie genügen wird.“ Der Steinarbeiter ſchreibt: „Nach-
dem nun die Verordnung veröffentlicht iſt, zeigt ſich, daß man
ihr vom Standpunkte des Hygieinikers ſowohl wie vom
Standpunkt eines Jndividuums, das durch die Verordnung
geſchützt werden ſoll, das Prädikat „Ungenügend“ beilegen
muß. Nach all dem Material, das in der Denkſchrift zu-
ſammengefaßt dem Bundesrat vorgelegen hat, bildeten die von
der Organiſation aufgeſtellten Forderungen das mindeſte,
was von der Geſetzgebung zum Schutze von Leben und Ge-
ſundheit der Steinarbeiter gefordert werden mußte. Aber
auch dies Minimum von Schutz iſt zum großen Teil in der
Verordnung nicht erreicht und wird nicht erreicht werden.“
Als einen der größten Mängel bezeichnet das Fachorgan, daß
die Beſtimmungen nicht einmal für alle in der Steininduſtrie
beſchäftigten Arbeiter gelten ſollen. So ſoll ein großer Teil
der Granit- und Marmorarbeiter von der Verordnung nicht
getroffen werden.

Sehr bedenklich iſt auch die Beſtimmung, daß die kleinen
Betriebe, in denen regelmäßig weniger als 5 Arbeiter be-
ſchäftigt ſind und in denen ja faſt in allen Berufen die ſchlimm-
ſten Mißſtände exiſtieren, nicht ohne weiteres, ſondern nur nach
Befinden der zuſtändigen Behörden den Paragraphen 1 und 2
der Verordnung unterſtellt werden. Man kann nach den bis-
herigen Erfahrungen den Arbeitern nicht verdenken, wenn ſie
nicht mit allzu großem Vertrauen dieſem „Befinden“ entgegen-
ſehen. Auch dem in Anbetracht der ganzen Umſtände nur zu
berechtigten Verlangen nach der achtſtündigen Ar-
beitszeit iſt in der Verordnung nicht ſtattgegeben worden.
Für Steinmetzen und Boſſierer iſt die neunſtündige, für Brecher
und Bohrer die zehnſtündige Arbeitszeit feſtgeſetzt worden.
Und dieſe Beſtimmungen gelten nur für Sandſteinbetriebe.
Außerdem hat man aber auch hier wieder dem berühmten
diskretionären. Ermeſſen der Behörden Spielraum
gelaſſen. Sie können Ausnahmen zulaſſen bei dringen-
den Arbeiten, die in Notfällen oder im öffentlichen Jntereſſe
unverzüglich vorgenommen werden müſſen. Die Einſchränkung,
daß dieſe Erlaubnis für nicht mehr als zwei Stunden täglich
und höchſtens auf die Dauer von 14 Tagen erteilt werden
darf, wird zweifallos nicht im ſtande ſein, dieſe Durchlöcherung
des Geſetzes zu verhindern, zumal eine beſtimmte Friſt, die
zwiſchen der einen und der nächſten Bewilligung liegen muß,
nicht angeordnet iſt.

Es iſt ohne weiteres klar, daß bei einem ſo lebensgefährlichen
Gewerbe beſonders den jugendlichen Arbeitern, die
natürlich weniger widerſtandsfähig ſind, beſondere Aufmerkſam-
keit zugewandt werden müßte, wenn man den „Anfängen der
Krankheit begegnen wollte. Die Organiſation erhob deshalb
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ein junger Mann nicht als Lehrling oder ſonſt was im Berufe
beſchäftigt werden dürfte. Und Dr. Sommerfeld ſtellte die
Forderung auf, daß Lehrlinge ohne vorhergehende ärzt'iche
Unterſuchung überhaupt nicht im Gewerbe aufgenommen werden
dürften. Dieſe abſolut berechtigten Forderungen wurden nicht
berückſichtigt. Nach der Verordnung dürfen jugendliche Arbeiter
bei der Steingewinnung oder bei der Rohaufarbeitung von
Steinen, ſowie ebenfalls bei der trockenen Aufarbeitung von
Sandſteinen, nicht beſchäftigt werden, außerdem nicht beim
Transport und beim Verladen von Steinen. Die Akkord-
arbeit für Lehrlinge, deren Beſeitigung im Jntereſſe der
jungen Leute dringend zu fordern iſt, bleibt erlaubt. Die
Forderung der Organiſation, daß junge Leute erſt vom
18. Jahre an im Beruf beſchäftigt werden dürften, thaten die
Unternehmer mit der ſchnoddrigen Behauptung ab: Mit acht-
zehn Jahren ſeien die jungen Leute ſchon Bummler geworden
und taugten dann nichts mehr für einen ordentlichen Beruf.
Sehr dehnbar ſind auch die Beſtimmungen über die Größe
der Arbeitsräume; es heißt da, ſie müßten „ausreichend
groß“ ſein. Für Steinhauer, die zeitweilig auf Bauten be-
ſchäftigt ſind, ſollen Ausnahmen zugelaſſen ſein. Dabei giebt
es ſchon jetzt eine ganze Reihe von Unternehmern, die ihre Ar-
beiten überhaupt gleich auf Bauten fertigſtellen laſſen, und ſich
in einer für ſie ſehr angenehmen Ausnahmeſtellung befinden.
Unterkunftsräume, Bedürfnisanftalten, die den Beſtimmungen
der Verordnung nicht genügen, können von den höheren Ver
waltungsbehörden ausnahmsweife bis zum 1. Oktober 1903
zugelaſſen werden.

Das ſind nach dem Fachorgan die beſonders in die Augen
ſpringenden Mängel der Verordnung. Jmmerhin iſt wenigſtensein. Anfang gemacht. Eine freilich ſehr kleine Abſchla gehn

iſt erlangt. Sie wird angenommen und weiteres Eingreiſen
des Staates gefordert. Die Unternehmer natürlich werden
jede Beeinträchtigung ihrer Ausbeutungsfreiheit bekämpfen. Sie
werden wir erinnern nur an ihre berühmten Muſter: Gaſt
wirte und Bäckermeiſter über den Ruin ihres Gewerbes
zetern und ſich um die Einhaltung der kärglichen Vorſchriften
drücken wo ſie können.

Da muß die Organiſation der Steinarbeiter, deren Energie
und Eifer ja auch das bißchen Schutz zu verdanken iſt, un-
ermüdlich auf dem Poſten ſein, um durch ſcharfe Kontrolle die
Unternehmer zur Einhaltung zu zwingen und unter Umſtänden
die Behörden auf beſonders renitente Unternehmer aufmerkſam
zu machen.

Der beſte Schutz des Arbeiters bleibt eben eine kräftige Or-
ganiſation. Das haben die Steinarbeiter ſeit langem eingeſehen
und ſie werden durch ſie weiter ihren furchtbarſten Feind, die
Tuberkuloſe, bekämpfen, indem ſie für eine Verkürzung der
Arbeitszeit, Verbeſſerung und Einhaltung der Schutzbeſtimmungen
und Erhöhung des Lohnes jederzeit eintreten. Sie werden
aber auch nicht vergeſſen, daß alle dahinzielenden Beſtrebungen
durch die Vertreter der Sozialdemokratie jederzeit die that-
kräftigſte Unterſtützung finden. (Sächſ. Arb.Ztg.)
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von Robert Schweichel.

Der zweite Bürgermeiſter fuhr jedoch mit ſeiner harten
Stimme raſch hinein: „Was ſtreiten wir Die Sache iſt lang
vor uns durch Ratsſchluß abgethan. Wir haben nichts mit ihr
zu ſchaffen.“

„Was was was entgegnete der Altbürgermeiſter hitzig.
„Ein ſolcher Schluß ift nie gefaßt worden, konnte nie gefaßt
werden. Wo hätte ein Rat das Recht, einen Entſcheid des
Reichs Kammergerichts aufzuheben Vetterſchaftsrückſichten
haben das Urteil von der Ratstafel verſchwinden laſſen, ja
Vetterſchaftsrückſichten

Entſtand jetzt ein Sturm! Die Herren fuhren mit einem
Ungeſtüm von ihren hohen Stühlen auf, ſo daß davon
z e zu Bogen arten und ſchrieen und ballten die

äuſte gegen renfried Kumpf. Treden; 5 es dauerte lange, bis er ſich Gehör zu verſchaffen
vermochte und ſein Geſicht wurde von der Anſtrengung
dunkelrot. Dann erklärte er mit Gemeſſenheit undWürde „Es iſt nicht des Rates, ſeine Vorgänger im Amte
u richten. Was dieſe für Recht erkannten, iſt auch für unsRechtens und bindend. Die Sache Kilian Etſchlich iſt ſomit

für uns ab und tot. So Jhr der gleichen Meinung ſeid,
ſehr weiſe und edle Herren, ſo erhebet deß zum Zeichen
eine Hand.“

„Wir alle riefen ſie mit Ausnahme Georgs von Bermeter,
der ſeufzend den Kopf ſchüttelte und die Hand nicht in die
Höhe ſtreckte.

Herr Ehrenfried ſtand auf, blickte ſich an dem grünen Tiſche
um und ſprach mit v beherrſchter Erregung „Der
J Rat hat durch die

zorgänger zu ſeiner eigenen gemacht. Demnach wird er auch
die Verantwortung dafür zu tragen haben, und ſie wird nicht
ausbleiben.“

Der Vorſitzende wollte

en Schluß die Ungerechtigkeit ſeiner

„Steifet Jhr Euch auf Euren ketzeriſchen Anhang, daß Jhr
dem Rat drohet fragte Konrad Eberhard indem er einen
Schritt auf ihn zutrat. „Noch iſt Rothenburg eine gut katho-
liſche Stadt, und ſie ſoll es bleiben, bei meinem Eide.“

„Ja, bei unſerem Eide,“ wiederholte der kleine Herr
von Hipler, und der beleibte Ratsherr von Seyboth fügte
ſchnaubend hinzu: „Und Jhr ſollet uns wahrlich kein Kuckucks-
ei ins Neſt legen.“

Ehrenfried Kumpf achtete ihrer nicht. Seine kleinen Augen
funkelten in die kalten ſeines Gegners, und er verſetzte: „Jch
drohe nicht. Aber wiſſet, Herr Eberhard, wo Jhr einen in
der Bürgerſchaft habt, da habe ich deren zwei.“ Damit
faßte er ſeine lange, ſchlichte Schaube zuſammen und verließ
die Ratsſtube.

Erasmus von Muslor warf ſeinem Amtsgenoſſen einen
raſchen Blick zu, der keine Billigung enthielt. Sein Vorſchlag,
zum nächſten Gegenſtand der Beratung überzugehen, fiel zu
Boden. Die Geiſter waren zu erregt, der Vorwurf der
Vetterſchaftsrückſichten hatte den wunden Fleck zu empfindlich
getroffen. Waren doch die Geſchlechter zum größten Teil
unter ſich verſippt und verwandt. Herr Erasmus war ge-
nötigt, die Sitzung aufzuheben. Die Herren begaben ſich zum
Frühſchoppen auf die Trinkſtube; deun der Zorn macht
durſtig. Georg von Bermeter ging in der Hoffnung mit, die
Wunden, die ihnen Herr Ehrenfried geſchlagen, bei dem
Becher zu beſprechen. Der zweite Bürgermeiſter begleitete ſie
nur bis zum Marfte, der heute wie ausgeſtörben war. Dort
verabſchiedete er ſich und ſchritt nach ſeiner Wohnung. Es
war nicht Sittlichkeit ſondern Temperament, weshalb er die
derbe Genußſucht ſeiner Zeit nicht teilte. Er war Witwer
und Max der einzige Sprößling ſeiner durch den Tod früh
gelöſten Ehe.

Seine Wohnung bildete die untere füdliche Schmalſeite des
Hauptmarktes, der HerrenTrinkſtube gegenüber. Das Haus
hatte außer dem Erdgeſchoſſe nur zwei Stockwerke, von denen
ſich das eine über das andere vorſchob. Es trennte die zum
Wirtshaus des Gabriel Langenberger abfallende Gaſſe von der
Schmiedegaſſe, der längſten Rothenburgs, die bis zum Spital-
thore hinunter leitete. Die ſteinernen Stufen, die zur Haus-
thür führten, waren von den Füßen dreier Menſchenalter aus-
z. Qürft. wozu das am meiſten mitgewirkt haben

urfte. Denn Konrad Eberhard verwaltete nicht nur das große
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Vermögen der ſchönen Gabriele Neureuter, ſondern auch das
einer Stiftung für mittellos hinterbliebene Witwen ſtädtiſcher
Bürger, und zudem laſteten auf ihm die Geſchäfte des zweiten
Bürgermeiſters und des zweiten Pflegers von St. Jakob. Es
ſtand daher die Hausthür ſelten ſtill. Rechts neben derſelben
lagen die Geſchäftsſtuben des r zur Linken die
Schreibſtube des Sohnes, der ſich nach ſeiner Heimkehr als
Notar und Advokat aufgethan hatte. Noch ließ ihm ſein Beruf
viel mehr Muße zu anderen Dingen als ihm lieb war, und er
benutzte ſie, um aus den alten Urkunden und Pergamentendes ſtädtiſchen Archivs die Geſchichte Rothenburgs zu ubteren

Ueber einem ſolchen Pergamentbriefe traf ihn der Vater.
Herr Konrad griff mit einiger Haſt dangch, indem er ſich auf
dem Stuhle vor dem ſchlichten Schreibtiſche niederließ, von dem
Max zu ſeinem Empfange aufgeſtanden war. Das Dokument
war aus dem Jahre 1109) und bezog ſich auf das Spital des
Johanniter-Ordens in der Schmiedegaſſe. Konrad Eberhard
warf es gleichgiltig wieder hin und ſagte: „Den Moder über
laſſe anderen und genieße Deine Jugend. Jch meine, nicht in
der Weiſe unſerer jungen Stadtherren; denn dazu biſt Du zu
ernſten Sinnes. Nimm Dir ein Weib.“
„Damit hat es wohl noch gute Wege,“

dieſem Vorſchlage höchlich überraſcht.
„Jm Gegenteil; jung gefreit hat niemand gereut,“ erwiderte

Konrad mit einem mißlungenen Verſuche, die ſtarren
Muskeln ſeines Mundes zu einem Lächeln zu zwingen. „Duweißt, daß es ein alter Brauch in unſerer Stadt iſt, daß die
Söhne ſich verheiraten, ſobald ſie eine Stellung haben, und
ich wünſche zu Deinem Beſten, daß Du dieſer guten Sitte ſo
bald als möglich folgteſt. Du mußt flügge werden Rothenburg
darf für Dich nur eine kurze Zwiſchenſtufe ſein. Wie weit
könnteſt Du es hier günſtigenfalles auch bringen Höchſtens
bis zum Stadtſchreiber und auch das wohl erſt nach vielen
Jahren. Denn Thomas Zweifel iſt noch zu jung, um Dir bald
den Platz zu räumen. Die Bauern-Advokatur Nun, ſie er
nährt wohl ihren Mann. Dazu aber war es nicht nes in
dem berühmten Boge zu ſtudieren, und wer dort den Dok
gemacht hat, der iſt, dünkt mich, zu einer höheren Stellung be
rufen.“

Max, der ſich an der malſeite des e niedergelaſſen hatte, machte gro e verſtehe J in der
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Zum Zolſkrieg.
Ehe die geſtrige Sitzung der Zollkommiſſion ihren Anfang

nahm, fand eine vertrauliche Beſprechung zwiſchen den Ver
tretern der Konſervativen, Nationalliberalen, Zentrum und
Antiſemiten ſtatt, um eine Einigung der Zöllnerparteien über
verſchiedene Differenzpunkte herbeizuführen.

Jn der Sitzung wurde über die Holzzölle verhandelt.
Handelsminiſter Möller erklärte, er müſſe dringend vor einer
Erhöhung der Zollſätze für Holz warnen. Einer Erhöhung des
Zollſatzes auf Sägeholz werde das Ausland mit einem Aus-
ſuhrzoll auf Rundhölzer begegnen. Unterſtaatsſekretär von
Fiſcher erklärte, die Grenzbegünſtigungen ſeien nur deshalb
beſchränkt worden, um mißbräuchliche Ausnutzung zu verhüten.
Abg. Frhr. v. Wangenheim meinte, die Drohung mit einem
ausländiſchen Ausfuhrverbot könne ihn nicht ſchrecken; davor
werde ſich Rußland und Oeſtreich-Ungarn im eigenen Intereſſe
hüten. Der württembergiſche Miniſterialdirektor Schneider
erklärte, die Sätze des Entwurfs ſeien für Württemberg die
äußerſte Grenze. Hierauf wurden unter Ablehnung aller Ab
änderungsanträge in den Tarifnummern 73 bis 75 und 79
Bau und Nutzholz und Eiſenbahnſchwellew überall
die Sätze der Regierungsvorlage angenommen. Debattelos
wurde die vorgeſchlagene Zollfreiheit für Erikaholz (Tarif-
nummer 76) und unter Ablehnung der von den Sozialdemo-
kraten beantragten Zollfreiheit, der in der Regierungsvorlage
vorgeſchlagene Zoll für Cedernholz (Tarifnummer 77) an
genommen, ebenſo die Zollſätze für Nutzholz von Buchs-
baum, Ebenholz, Mahagoni, Poliſander. Die
Rechte hatte es ſo eilig, daß ſie durch Schlußanträge Rednern
der Linken, welche heftig dagegen Proteſt erhoben, das Wort
abſchnitt.

Eine längere Debatte entſpann ſich über den Quebracho-
zoll, den die Regierungsvorlage in Höhe von 1 Mk. neu ein-
führen will. Staatsſekretär Graf Poſadowsky erklärte, der
durch die exotiſchen Gerbſtoffe herbeigeführte Aufſchwung der
Lederinduſtrie habe auch den Schälwaldbeſitzern Vorteil gebracht.
Die Einfuhr der exotiſchen Gerbſtoffe habe die Eichenrinde nicht
verdrängt, ſondern es ſei die Eichenrinde immer geſtiegen, ein
Beweis, daß für gute Rinde ein Markt vorhanden iſt. Würde
ein hoher Zoll auf Gerbſtoff gelegt, dann würde die Leder
Induſtrie in eine ſchlimme Lage gebracht. Belgien, Frankreich
und andere Länder hätten keinen Gerbſtoffzoll. Mit dieſen
Ländern müſſe unſere Lederinduſtrie konkurrieren, was ſie wohl
nicht mehr könnte, wenn ein höherer Gerbſtoffzoll eingeführt
würde.

Abg. Wurm hätte erwartet, daß Graf Poſadowsky nach ſei-
nen Darlegungen ſchließlich zur Zollfreiheit kommen werde.
Abg. Graf Kanitz behauptet, alles Quebracholeder tauge nichts.
Das Quebracholeder ſei ſchuld daran, daß das Schuhzeug der
Landleute heute ſo ſchnell zerreiße.

Bei der Abſtimmung wird ein Zoll für Gerbrinden, ent
ſprechend dem Antrage Brökmann, in Höhe von 1.50 Mk. be-
ſchloſſen und in Tarifnummer 92 ein Zoll für Quebracho-
holz in Höhe von 7 Mk. angenommen, ebenſo bei Nr. 93 für
Farbmittel, Dividivi, Galläpfel, Katechu, die nach der Zollvor-
lage zollfrei ſein ſollen, ein Zoll von 8 Mk. beſchloſſen. Für
flüſſige Gerbſtoff-Auszüge (Tarifnummer 381) wird der in der
Vorlage vorgeſehene Zoll von 2 Mk. auf 14 Mk. und für feſte
Gerbſtoff-Extrakte ebenſo noch über die Zollvorlage hinaus von
4 auf 28 Mk. erhöht.

Die übrigen Tarifnummern des Abſchnitts Holz, welche für
Eicheln, Harze, Kampher, Kautſchuk Zollfreiheit in der Zoll
vorlage vorſehen, werden debattelos angenommen.

Heute beginnt nun die Beratung über die Viehzölle.

Zum kritiſchen Punkt in den Tarifverhandlungen wollen
die Agrarier die Viehzölle machen. Jhr Organ erklärt,
wenn die Regierung für einzuführendes Vieh nicht ausreichende
Mindeſtzölle annimmt, würde das Urteil über den Tarif
geſprochen ſein.

Die evangeliſchen Arbeitervereine haben ſich im König-
reich Sachſen in vielen Verſammlungen entſchieden gegen die
Zollerhöhungen ausgeſprochen.

Wie grofß; die Brotverteuerung durch den Zoll iſt, er-
giebt eine weitere Zuſchrift aus Konſtanz am Bodenſee, das
bekanntlich unmittelbar an der Grenze liegt. Jn dem direkt
an die Grenze ſtoßenden ſchweizer Dorfe iſt das Brot um
4/2 Pfg. das Pfund billiger als in Konſtanz. Braucht
eine fünfköpfige Familie täglich 4 Pfund, was dem Durchſchnitt
entſpricht, ſo macht der Zoll täglich 18 Pfg. oder jährlich
über 63 Mk. aus.

Eindringlich wiederholt die konſervative Schleſ. Ztg. ihre
Mahnung, der Zolltarif müſſe, „koſte es, was es wolle,“ bis
Frühjahr 1903 durchgedrückt werden.

ſtehenden 240 250 Unternehmerkartelle eingeladen,

Tageegeſchichte 11. April.

Preußiſcher Landtag.
Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe wurde dieW t enbahnetats fortgeſetzt. Abg. Gothein

reiſ. Vgg. machte ſich mit Recht über eine Aeußerung des
nanzminiſters Frhrn. v. Rheinbaben luſtig, der t hatte,

aß ohne die Staatseiſenbahnverwaltung der wirtſchaftliche
Aufſchwung in Preußen nicht möglich geweſen ſei. Er wies
mit Recht auf den toloſſalen wirtſchaftlichen Aufſchwung hin,
den Amerika mit ſeinen Privatbahnen erlebt habe. Anderer-
eits wurden die Vorteile der ſtaatlichen Verwaltung von dem
eiſinnigen Redner nicht überſehen. Er erkannte an, daß unter
em Regime Thielen einzelne techniſche Fortſchritte gemacht

worden ſeien, beklagte aber, daß in Bezug auf Tarifverbilligung
faſt gar nichts ſei. Beſonders e ekämpfte er
die von Herrn Thielen beliebten Ausnahmetarife, die nicht dem
Produkt ſondern nur einzelnen Gegenden z gute kommen, ſo
daß z. B. Brikettfabriken, die nicht im Kohlenrevier liegen, an
dieſen Ausnahmetarifen nicht vartizipieren und dieſe Eiſenbahn
tarifpolitik unnatürliche Kohlenpreisbildungen direkt befördert.
Auch an dem Eiſenbahnbureaukratismus übte Herr Gothein

kräftige Kritik. enHerr Thielen nahm zu den Gotheinſchen Ausführungen in
längerer Rede Stellung. Eine wirkſame Widerlegung konnte
er ihnen aber nicht angedeihen laſſen. Günſtiger als von Herrn
Gothein wurde die Amtsthätigkeit des Miniſters von dem
Zentrumsabgeordneten Fritzen beurteilt. Herr Fritzen iſt im
allgemeinen mit unſerer Eiſenbahnverwaltung ſehr zufrieden.
Er hält die Verhältniſſe auf unſeren Bahnen für beſſer wie
anderswo. Auch den Finanzminiſter unterſtützte Herr Fritzen
in dem Beſtreben, ſeinen Einſluß innerhalb der Eiſenbahnver-
waltung zu behaupten. Herr von Rheinbaben nahm die
Gelegenheit wahr, ſich über die zukünftige Finanzlage Preußens
etwas näher auszulaſſen. Er teilte mit, daß die Eiſenbahnein-
nahmen um etwa 67 Millionen hinter dem Voranſchlag zurück
bleiben werden. Obwohl ſich auch die Ausgaben um 21 Millionen
vermindert haben und andererſeits die direkten Steuern ein
Plus von 12 Millionen ergeben werden, ſo ſei doch Ausſicht auf
ein Defizit von zirka 40 Millionen vorhanden. Von dem konſer-
vativen Abg. von Arnim wurde, wie am Mittwoch ſchon von
Herrn Gamp, der Miniſter für die Germaniſierungsvpolitik im
Oſten in Anſpruch genommen. Wenn es nach dem Wunſche der
konſervativen Herren ginge, ſollen im Oſten zur Stärkung des
Deutſchtums große Eiſenbahnwerkſtätten errichtet werden

Der nationalliberale Abg. Sattler ſtellte dem Miniſter ein
ſehr warmes Vertrauensvotum aus und ritt im übrigen ſein
Steckenpferd, die Bildung eines Reſervefonds für den Eiſen
bahnminiſter. Er meinte, obwohl ſich Miquel immer dagegen
erklärt habe, läge die Anlegung eines ſolchen Reſervefonds doch
ganz in der Richtung der Miquelſchen Finanzpolitik. Auch Herr
von Rheinbaben erklärte den von Herrn Sattler gewünſchten
Reſervefonds für überflüſſig. Jntereſſant war eine Aeußerung
des Miniſters, daß, wie die Verhältniſſe einmal liegen, an eine
Regelung der finanziellen Beziehungen zwiſchen den Einzel-
ſtanten und dem Reiche durch den Reichstag nicht zu denken ſei.

Sehr lebhafte Töne ſchlug Herr von Rheinbaben an, als er
von dem ihm gebührenden Einfluß auf die Eiſenbahnverwaltung
ſprach. Nur der Finanzminiſter könne die Finanzlage des
Staates ganz überſehen und müſſe ſich deshalb ſeinen Einfluß
auf alle Reſſorts wahren.

Schon v. Kardorff verlangte eine Verbilligung der Güter-
tarife und trat wie ſchon einmal im Reichstage für eine Fahr-
kartenſteuer für die Billets J. und II. Klaſſe ein. Dem edlen
Herrn wird in Deutſchland zu viel gereiſt. Vielleicht verringert
er die Zahl der Reiſenden, indem er auf ſeine eigenen Ver-
nügungsreiſen verzichtet. Da Herr Dr. Sattler einige ſpitzeDemertungen über das Fertrauen gemacht hatte, das die Kon-

ſervativen dem Verkehrs- und Kanalminiſter entgegengebracht
haben, nahm der konſervative Abg. Malkewitz das Wort, um
dieſes Vertrauensvotum etwas einzuſchränken. Die Konſer-
vativen vertrauen dem Eiſenbahnminiſter beſonders als Arbeit-
geber, der die Sozialdemokratie aus ſeinen Betrieben fernzu-
halten verſtanden habe. Daß dieſe Fernhaltung eine rein
äußzerliche iſt und z. B. bei den Reichstagswahlen Eiſenbahn
bedienſtete in Maſſen ſozialdemokratiſch wählen, weiß ſowohl
Herr Malkewitz wie Herr v. Thielen.

Die Debatte wurde auf Freitag vertagt nachdem der natio-
nalliberale Abg. Wallbrecht ſich ebenfalls für einen Eiſenbahn
Reſervefonds und für ſpezielle Ausbildung der höheren Eiſen
ad beatg)ten auf den techniſchen Hochſchulen ausgeſprochen
jatte.

Kapitaliſten aller Vranuchen, vereinigt Euch!
Viel früher, als der Weckruf unſeres Karl Marx: Prole-

tarier aller Länder, vereinigt Euch! zur Thatſache geworden
iſt, haben die Kapitaliſten den Wert dieſes Rufes und die
Notwendigkeit, ihm zu folgen, erkannt. Am Mittwoch traten
in Berlin die Vertreter von etwa hundert der wichtigſten Unter
nehmer Kartelle und Syndikate zuſammen, um ein Kartell
der Kartelle zu gründen. Der Geh. Finanzrat Jencke,
die rechte Hand des Millionenkönigs Krupp und Vorſitzender
des Zentralverbandes deutſcher Jnduſtrieller, hatte die Ein
berufung der Verſammlung vorgenommen und hielt die ein
leitende Rede. Er habe nur etwa 100 der in Deutſchland be

weil ihm
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Thar nicht, lieber Vater. Denn wäre ich auch ehrgeizig genug,
um nach einem höheren Ziele zu ſtreben, ſo

„So fehlen Dir doch die Mittel dazu,“ ergänzte der Vater,
der ein Bein über das andere geſchlagen hatte und mit einer
von dem Tiſche aufgenommenen Gänſefeder ſpielte. „Das
wollteſt Du doch ſagen Eben darum ſollſt Du heiraten, ver
ſteht ſich eine reiche Frau. Meine Mündel beſitzt, was Dubrauchſt, und ich werde daher die Kprelegendeit mit ihr

ordnen.
„An Gabriele denkeſt Du?“ rief der Sohn betroffen. „Aber

dann möchte ich Dich dringend bitten, mein Vater, von allen
Schritten abzuſehen. Jch habe allen Grund zu der Annahme,
daß Gabriele Deiner Abſicht keinesweges günſtig iſt.
„Weil ihr geſtern bei Tafel einen Streit mit einander hattet
Es iſt mir nicht entgangen. Der Frieden wird bald wieder
hergeſtellt ſein.“

Es lag eine leiſe Jronie in dem Tone des Herrn Konrad.
Mar aber entgegnete mit um ſo größerem Ernſt: „Es
würde zu nichts führen. Gabriele und ich haben einander
nichts zu verzeihen. Unſere Anſichten ſtehen in einem ſolchen
Gegenſatze zu einander, daß nichts ſie auszugleichen vermag,
es ſei denn die Liebe, und eine ſolche fühle ich für Gabriele
Neureuter nicht. Eine Verbindung iſt daher zwiſchen uns
unmöglich.
„Liebe rief, der Vater, und warf die Feder auf denSchreibtiſch zurück. „Aber das ſind altmodiſche Ttorheiten,

deren ich Dich nicht für fähig gehalten hätte. Die Ehe er-
fordert verläßzlichere, feſtere Grundlagen und Bedingungen, als
eine flüchtige Erregung des Herzens. Und dieſe Bedingungen
ſind auf beiden Seiten vorhanden. Haſt Du darum den
Doktorhut mit Auszeichnung erworben, um ihn in unſerer
kleinen Stadt verſtauben zu laſſen Das würde Dein Los
ſein, da Du außer dem kleinen Erbteil Deiner Mutter keine
Mittel haſt; denn ich beſitze kein Vermögen. Du wirſt wohl
wiſſen, daß Rothenburg ſelbſt ſeine oberſten Beamten ſo kärg-
lich bezahlt, daß ich mir die verſchiedenſten Nebenämter auf-
bürden mußte, um meiner Stellung gemäß leben und die
Koſten Deiner Erziehung beſtreiten zu können. Sie hat viel,
ſehr viel Geld gekoſtet, inſonderheit Dein Studium in Welſch-
land und Deine dortigen Reiſen. Aber ich habe deſſen nicht
eachtet, weil es nach meiner Urberiengzn bei Deinen Fzbis,keiten gut angelegt war. Nun wohl, dieſe Fähigkeiten eröffnen

n
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eſet der Debatte wurde allſeits die Notwendi der Ver

einigung anerkannt und das Direktorium des Zentralverbandes
deutſcher Jnduſtrieller ein Komitee von ſechs Mitgliedern zu beſtimmen welches bie vorbereitenden Schritte zu
uünternehmen hat.

So verhängnisvolle Fagen für die r r dieſes
Kartell der Kartelle zunächſt haben kann, ſo iſt die Vereinigung
doch eine Naturnotwendigkeit. Sie wird zur weiteren Konzen
trierung des Kapitals führen und die Staatsgewalt noch mehr
ausſchalten, als ſie ohnehin im wirtſchaftlichen Leben aus-
geſchaltet iſt. Die Preiſe der Waren werden willkürlich und
allgemein in die Höhe r werden, und die Regierung
wird ohnmächtig ſein, dem kapitaliſtiſchen Ausbeutungsſyſtem
zu wehren, ſelbſt wenn ſie wollte. Sie wird ſich damit be
gnügen müſſen, dem allmächtigen Kapitalismus Bütteldienſte
zu leiſten, eine Rolle, die ihr ja jetzt ſchon oft genug zu
emutet worden iſt. Und die Arbeiter werden einſehen, daßſe keine Hoffnung auf den Staat ſetzen dürfen, daß es ſchmäh-

licher Verrat iſt, von einer Jntereſſenharmonie zwiſchen Kapital
und Arbeit zu reden, und daß nur die kraftvollſte Organi-
ſation im ſtande ſein kann, die Macht des furchtbaren W
u brechen. So wird ſich auch das Kartell der Kartelle, derRing der Ringe als ein Teil jener Kraft erweiſen, die ſtets

das Böſe will und doch das Gute ſchafft.

Der Wahlrechtskampf in Velgien.
Die Lage in Belgien iſt andauernd ſehr ernſt. Die Gemüter

ſind aufs äußerſte erregt. Das Volk iſt nicht gewillt, ſich um
ſeine politiſchen Rechte bringen und der Reaktion die Herrſchaft
zu laſſen. Für die Partei handelt es ſich bei den
egen wärtigen Kämpfen um Sein oder Nichtſein. Die Sozia-üſten ſind die eigentliche Kerntruppe in der Wahlrechtskampagne,

ihre Taktik wird für das politiſche Schickſal des belgiſchen Volkes
entſcheidend ſein.

Die allgemeine Aufregung hat denn auch am Mittwoch abend
in Brüſſel und anderen Großſtädten zu blutigen Konflikten mit
der Polizei geführt. Trotzdem überall öffentliche Demonſtra-
tionen verboten waren, ſtrömten die Wahlrechtskämpfer in die
zahlreichen Verſammlungen. Nach Schluß derſelben gerieten
ſehr häufig die Fang an hen in Konflikt mit den Polizei
agenten, die jedenfalls auf höheren Befehl großen Schneid an
den Tag legten. Sehr oft kam es zum Handgemenge, bei
denen es Verwundete auf beiden Seiten gab. Die Polizei
wurde durch Gendarmerie und Kavalleriedetachements verſtärkt.

Donnerstag trat der Generalrat der ſozialiſtiſchen Partei zu
einer Sitzung zuſammen, in welcher die zu ergreifenden Maß
regeln beſprochen wurden, auch die Frage des Generalſtreikes
wurde behandelt. Ueber das Ergebnis der Verhandlungen wird
ſtrengſtes Geheimnis bewahrt; alles was bürgerliche Blätter
darüber berichten, ſind leere Vermutungen, die mehr oder
weniger tendenziös gefärbt ſind.

Mehrere Dynamitattentate werden aus verſchiedenen Orten
wiederum gemeldet, die aber alle keinen Schaden anrichteten.
Dieſer Umſtand könnte die Annahme beſtätigen, daß es ſich bei
dieſen Attentaten um beſtellte Arbeit handelt.

Die Streikbewegung gewinnt ebenfalls an Ausdehnung und
vermehrt die allgemeine Aufregung noch mehr.

Sämtliche Bahnhöfe waren am Donnerstag angefüllt von
Reſerviſten der Jahresklaſſen 1898/99, die ihre Einberufung er
halten hatten. Viele derſelben ſangen revolutionäre Lieder, ſo
daß ſich die Regierung nicht allzu ſehr auf die Miliz wird ver
laſſen können. Die einzigen Truppen, auf die die belgiſche
Reaktion zählen kann, ſind außer der Gendarmerie, die Kavallerie
und die Jäger und Grenadiere, die zum großen Teil aus Frei
willigen beſtehen.

Der Frankf. Ztg. wurde am Donnerstag aus Brüſſel über
die Einberufung der Reſerviſten gemeldet: Als heute früh um
9 Uhr ein Zug mit den unter die Waffen gerufenen Reſerven
aus Mons hier einlief, begrüßten die Soldaten die ſie am
Bahnhof erwartenden Unteroffiziere mit den Rufen: Vive la
revision! und ſogar: Vive la revolution! Es ſollen Zuſammen
ſtöße zwiſchen den Reſerven und Poliziſten vor dem Bahnhof
vorgekommen ſein.

Demſelben Blatt wird über die Vorgänge am Mittwoch abend
und am Donnerstag geſchrieben: Es wird immer deutlicher,
daß die Regierungeinen Aufruhrim Lande wünſcht,
um die geſamte Bourgeoiſie um ſich zu ſcharen und
damit die wankende klerikale Herrſchaft aufrecht
zu erhalten. Die Unruhen des geſtrigen Abends und der
heutigen Nacht zeigen eine merkliche Erhitzung der Situation gegen
vorgeſtern. Beſonders in der Hauptſtadt und in Lüttich krach
ten Revolverſchüſſe zu Hunderten. Jn Lüttich wurde der ſo
zialiſtiſche Abgeordnete Troclet durch den Säbelhieb eines
VPoliziſten am Bein verwundet. Jn Gent mußten einige hun
dert Poliziſten die am Bahnhof eintreffenden kleri
kalen Deputierten gegen die Menge ſchützen. Jn Brüſſel

Dir eine glänzende Laufbahn aber ohne Vermögen biſt Du
ein Hinkender, den jeder überholt. Heute iſt es nicht mehr
das Schwert ſondern in erſter Reihe die Kenntnis des
römiſchen Rechts, was die Anwartſchaft auf die einfluß-
reichſten und höchſten Stellen im Rate der Fürſten ver-
leiht. Das Vermögen meiner Mündel wird Dir den Weg
bahnen und Du kannſt auf ihm keine beſſere Gefährtin haben
als ſie. Denn ſie iſt ehrgeizig und ſowohl durch die Er-
ziehung, die ſie bei den Dominikanerinnen erhalten hat, wie
durch ihre Schönheit geſchaffen, ſelbſt an den prächtigſten
Höfen zu glänzen.“

„Um Gottes willen, Vater, ſo niedrig ſchätzeſt Du mich
rief Max mit ſchmerzlicher Erregung. „Nicht meiner Kraft
ſoll ich meine Zukunft zu danken haben ſondern dem Golde,
fremdem Golde und welchem Golde!“ Er that einen
tiefen Atemzug und fuhr dann mit einer gewiſſen Haſt fort:
„Jch habe auf meiner Reiſe durch das Reich viel Elend ge-
ſehen, grenzenloſes Elend. Jch ſah, daß unſere Bauern oft
das Allernotwendigſte entbehrten, trotzdem ſie ſich keine Raſt
gönnten und bei jedem Wind und Wetter vom erſten Tages-
grauen bis in die ſinkende Nacht ſchafften. Jch ſah ihre er-
bärmlichen Hütten, fah ſie elend gekleidet, elend genährt und
von ihren Herren ſchlechter behandelt als das Vieh. Jch ſa
die von der langen Tagesarbeit erſchöpften Männer nachts bei
ihren Aeckern mit Klappern wachen, damit das Wild ihnen
nicht die Frucht wegfrißt, von der ihr und der Jhrigen Leben
abhing. Jch ſah die armen Weiber an Sonn und Feiertagen,
anſtatt zu ruhen, vor Tau und Tag auf den Wieſen
Schneckenhäuſelein zuſammenleſen zu Garnknäueln für die
Schloßherrin. Und, Vater, ich ſah Männer und Weiber zu
ſammen vor den Pflug geſpannt und die Vögte ſie mit der
Peitſche antreiben als wie das Zugvieh. Und ich fragte mich:
Woher das grenzenloſe Elend der armen Leute? Wer iſſet
die Frucht ihres zähen Fleißes Haften an dem Reichtum der
Herren die Thränen, der Hunger, die Flüche der Armen und
Elenden, ſo kleben ſie dreifach ſchwer an den Schätzen der-
jenigen, welche die l gweie Volksſtimme die Tochter des
W nennt. Jhre Schönheit vermag das Urteil nicht zu

eſtechen.“
Das einem verwitterten Stein ähnliche Geſicht Konrad

Eberhards war womöglich noch ſtarrer geworden. Aus ſeiner
Stimme aber grollte es wie ein ehendes Wetter: „Not

und Armüt hat es ſtets gegeben und ſie werden dauern bis
an der Welt Ende. Kein Weltverbeſſerer wird je etwas daran
ändern; denn Gott hat es alſo geordnet. Du aber hüte Dich
vor den Jrrlehren der Neuerer, dieſer Münzer, Karlſtadt,
Deutſchlin und wie ſie noch heißen mögen. Sie können nurVerderden über die Verführten heraufbeſhwören, deren Leicht

gläubigkeit und Blindheit ſie zu ihrem Nutzen auszubeuten
trachten. Jm übrigen: was kümmert Dich das Geſchwätz der
Leute Der alte Neureuter war ein kluger Mann. Hat er
klein angefangen, nun, die weltberühmten Fugger, die heute
reicher ſind als kein Fürſt es iſt, kamen als arme Weber na
Augsburg. Wie ſie hat er die günſtigen Umſtände, die ſi
ihm boten, zu nützen verſtanden. Das iſt nicht nur das Recht
ſondern auch die Pflicht eines jeden Verſtändigen. Solche
Köpfe ſind es, die Leben in Handel und Wandel bringen und
den Aufſchwung ihrer Vaterſtadt fördern. Gegen die Geſetze
hat er nie verſtoßen. Wenn ſeine Tochter in den Häuſern
unſerer Geſchlechter mit offenen Armen empfangen wird
wenn der erſte Bürgermeiſter der Stadt ſie in r Familie
aufgenommen hat, ſo deucht wie daß ſelbſt Dein überfein
n ſich zufrieden eben nnte. Jn ihren Händen i

ermögen ohne Make
(Fortſetzung folgt.)

Aphorismen.
Von Marie Ebner-Eſchenbach.

Nur was für didie Zukunft für die Gegenwart zu gut iſt, iſt gut genug für
7

Es giebt Fälle, in denen vernünftig ſein, feig ſein helßt.

Man kann viele Dinge kaufen, die unbegzahtdar ſind.
I

Nichts iſt wentDiſtel eiten Fütunftiget Bau v a
junge
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ogen nachz einem Meeting im Cafee der AMaison du
peuple einige Tauſend Demonſtranten vor die Redaktion
des klerikalen XX. Siecle und vor die Wohnung
des klerikalen Abgeordneten Hoyois und zertrümmerten hier,wie auch bei mehreren Klöſtern, die Fenſterſcheiben. Jn ver-

ſchiedenen Gegenden Schaerbeeks, beſonders vor dem Nordbahn-
hof, gab es heftige Zuſammenſtöße mit der Polizei, die vom
Säbel und ſchließlich ſogar vom Revolver Gebrauch machte.
Drei Poliziſten, die ſich verſchoſſen hatten, wurden von der
Menge in ein Cafe verfolgt. Ein durchs Fenſter fliegender
Stein traf eine Petroleumlampe und es entſtand eine Feuers-
brunſt, die aber gelöſcht wurde. Die Poliziſten wurden entdeckt,
mißhandelt und einer von ihnen, Namens Hoffelt, tödlich ver-
wundet. Zu ſchweren Zuſammenſtößen kam es ſchließlich vor
dem Nordbahnhof, wo auch ein Teil der Manifeſtanten mit
Revolvern ſchoß. Ein Polizeileutnant wurde am Halſe ver-
wundet. Von einem Balkon wurde in die Menge geſchoſſen.
Bei alledem iſt es erſtaunlich, daß die Zahl der Verwundeten nicht
allzu beträchtlich zu ſein ſcheint. Für heute abend werden neue
Ruheſtörungen erwartet.

Die Donnerstagsſitzung der Kammer verlief ſehr ſtürmiſch.
Der eigentliche Gegenſtand der Verhandlungen wurde gar nicht
berührt. Es gab nur fortwährende Reibereien und erregte
Wortgefechte zwiſchen Sozialiſten, Liberalen und Klerikalen.

Bülow und die Diäten.
Daß der Reichskanzler Bülow privatim den Führern der

Reichstagsfraktionen verſichert habe, er halte die Gewährung
von Diäten notwendig, wird durch die Köln. Volkztg. beſtätigt.
Das Zentrumsblatt ſchreibt Dieſe Mitteilungen ſtimmen mit
dem überein, was ſchon vor nahezu Jahresfriſt über die Anſicht
des Grafen Bülow auch der Zentrumspartei, insbeſondere dem
Abg. Lieber ſchon bekannt war, bevor der Jnitiativantrag des
Zentrums auf Gewährung von Präſenzgeldern im Reichstag
eingebracht wurde.

Das Zentrumsblatt verſchweigt dabei einen Teil der That-
ſachen, nämlich die, daß das Zentrum ſeinen letzten Diäten-
antrag eingebracht hat, weil es von den Anſichten Bülows
unterrichtet war.

Zwei Patrioten.
Nach Mitteilung eines franzöſiſchen Blattes ſoll ſich der

deutſche Kanonenkönig Krupp mit ſeinem franzöſiſchen Kollegen,
Herrn Schneider von Creuſot, verbunden haben, um in

leinaſien am Schwarzen Meere ein großes Werk zu er-
richten. Dieſes würde den Unternehmern zwei große außer-
ordentliche Vorteile bieten: 1. ſeien ſie in nächſter Nähe von
reichen Kohlen und Eiſenminen gelegen 2. komme in Betracht
die außerordentlich billigen Arbeitskräfte, die ihnen in jener
Gegend zur Verfügung ſtehen.

er Vorwärts bemerkt zu dieſer Mitteilung: Der Franzoſe
Schneider wie der Deutſche Krupp ſtehen in ihren Ländern in
dem Ruf des unverfälſchten Patriotismus das hält ſie natür-
lich nicht ab, gemeinſam vorzugehen, der Induſtrie ihrer Vater
länder vom Auslande aus Konkurrenz zu bereiten, ſobald ihnen
daraus nur große Vorteile erwachſen.

Ein Hunnenbrief-Prozeſz.
Geſtern verhandelte das Reichsgericht über die Reviſion, die

unſer Parteigenoſſe Dr. Quarck, Redakteur der FrankfurterVolksſtimme, gegen ſeine Verurteilung wegen Verbffentlichung

eines Hunnenbriefes eingelegt hatte. Quarck war deshalb zu
drei Wochen Gefängnis verurteilt worden. Der Brief war
verſehen mit der Spitzmarke Deutſche Beſtien und mit der
Bemerkung: „Die ſchlimmſten Verbrechen, die in Deutſchland
mit dem Tode beſtraft werden, verblaſſen gegen die Kriegs-
greuel, deren ſich der Schreiber des Briefes ſchuldig gemacht
hat.“ Der preußiſche Hriegsminiſter hatte Strafantrag geſtellt.
Der Angeklagte hat den Brief in einer Abſchrift d er
halten und ihn veröffentlicht, ohne das Original geſehen zu
haben. Das Gericht hält es für gleichgiltig, ob der Brief echt
iſt oder nicht. Der Verfaſſer des Briefes, ſo heißt es im
Urteile, ſchämt ſich nicht, ſeine eigenen Schandthaten zu er-
erzählen, ſondern behauptet, daß das Morden und Weiber-
ſchänden bei dem Expeditionskorps etwas Alltägliches geweſen
ſei. Der Angeklagte beſpricht auch nicht die Greuelthaten des
Briefſchreibers ſondern den das Korps betreffenden all-
emeinen Teil des Briefes. W ſeiner Eigenſchaft als Deut-

ſcher, ſo heißt es weiter im Urteile, hatte der Angeklagte ein
Intereſſe daran, daß derartige Scheußlichkeiten nicht
vorkommen. Aber er hat nicht die Abſicht gehabt, Ab-
hilfe zu ſchaffen oder den Thäter zu ermitteln, ſonſt hätte er
einen anderen Weg eingeſchlagen, als den Brief ohne Namens-
nennung einfach zu veröffentlichen. Die Reviſion des An
geklagten rügte Verletzung des Strafgeſetzes ohne nähere Aus-
führung. Das Reichsgericht erkannte nach dem Antrage des
Reichsanwalts auf Verwerfung der Reviſion, da das Urteil
einen Rechtsirrtum nicht erkennen laſſe.

Keine Jeſuiten weiter. Aus angeblich ſicher unterrichteter
Quelle erfährt die Berliner Volkszeitung, daß Baden und
Württemberg entſchieden gegen Aufhebung des Jeſuitengeſetzesſeien. Auf die einige Hundert htholſſcher Jeſuiten kommt

es doch wahrlich nicht an, nachdem wir ſo viele Tauſende
Jeſuiten aller Art in Deutſchland haben.

Wegen Beleidigung des öſtreichiſchen Kaiſehrs hatte
ſich geſtern in Elberfeld der Verlagsbuchhändler Wiemann
zu verantworten. Jn einer von ihm verlegten Schrift war be-
hauptet worden, daß die Jeſuiten die große Augenſchwäche des
Kaiſers Franz Joſeph für ihre Zwecke benutzen. Jn Wirklich-
keit ſei der Papſt der unumſchränkte Beherrſcher des öſtreichi
ſchen Staates. Der Kaiſer möge die Beſtimmung unterzeich-
nen, da er ohnehin nur formell mehr Kaiſer ſei. Dieſe Schrift
ſchickte Wiemann an Kaiſer Franz Joſeph mit der Bitte, ſie
ſeiner Privatbibliothek einzuverleiben. Darauf veranlaßte die
öſtreichiſche Regierung durch ihren Geſchäftsträger in Berlin
die Anſtrengung eines Strafantrages gegen Wiemann. Jn dem
Termin am Donnerstag beantragte der Staatsanwalt gegen
Wiemann drei Monate Gefängnis. Die Verkündigung des
Urteils wurde bis zum 17. April ausgeſetzt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde geſtern in Dresden gegen
den Maurer Aug. Noack aus Wartha in Schleſien, wohnhaft
in Mügeln bei Pirna, hinter verſchloſſenen Thüren verhandelt.
Das Urteil iſt noch nicht bekannt.

Ausland.
Oeſtreich. J Abgeordnetenhauſe haben die All-

deutſchen am Donnerstag ihre Radauobſtruktion fortgeſetzt.
Beſonders zeichnete ſich der Abgeordnete Wolff dabei aus. Es
handelte ſich noch um die Bewilligung der tſchechiſchen Gewerbe
ſchule in Budweis.

die ruſſiſcheFrankreich. Bütteldienſte für
Knutenregierung haben wieder einmal Juſtiz und Polizeiin Frantrech gethan. Der Pariſer hat die Ver

rege ruſſiſcher Studenten zu 8 Monaten Gefängnis, der 23. Yeomanry, der 24. Yeomanry uno
die durch das Polizeigericht verhängt war, beſtätigt. Die
Verurteilten hatten mit mehreren Pariſer Arbeitern die
Brutalität der Pariſer Polizei während des Demonſtrations-
verſuches der Arbeitsloſen zu büßen. Die Anklage lautete auf
Rebellion und Beleidigung gegen die Polizei. Jn Wirklichkeit
hatten aber die drei Ruſſen als Zuſchauer verſucht, einige von
der Polizei gemißhandelte Manifeſtanten zu verteidigen. Sie
wurden dann ſelbſt an Ort und Stelle, und beſonders nach
einem althergebrachten Panſer Polizeibrauch im Polizei-
revier grauſam gemißhandetlt

Das Appellgericht hot ſich ebenſo grobparteiiſch gezeigt, wie
das Polizeigericht. Die Entlaſtungszeugen wurden nicht ver
hört, da, wie der Vorſitzende meinte, auch die Belaſtungs-
zeugen, die Poliziſten, nicht verhört würden. Wozu auch das
Zeugenverhör? Das Urteil ſtand ja von vornherein feſt.
Außer der gerichtlichen Strafe werden die drei Ruſſen noch

die bereits beſchloſſene Ausweiſung aus Frankreich zu erleiden
haben. Die ruſſiſche Botſchaft kann mit dem Miniſterium
Waldeck- Millerand zufrieden ſein.

Schweiz. Ein Konflikt mit Jtalien. Seit einiger
Zeit beſteht eine gewiſſe Spannung zwiſchen der italieniſchen
und ſchweizer Regierung. Jn anarchiſtiſchen Blättern, die in
der italieniſchen Schweiz erſchienen, war nämlich das italieniſche
Königshaus etwas hart mitgenommen worden. Der italieniſche
Geſandte in Bern hatte darauf vom Schweizer Bundesrate
verlangt, er möge dieſen Zeitungen das Handwerk legen. Da
der Bundesrat dieſem Wunſche nicht zur Zufriedenheit des Ge-
ſandten nachkam, ſchlug dieſer einen etwas ſcharfen Ton an,
was nun jetzt zur Folge gehabt hat, daß der Bundesrat offiziell
die Beziehungen zu dem italieniſchen Geſandten Silveſtri ab-
gebrochen hat. Die italieniſche Regierung hat mit dem ſchwei-
zeriſchen Geſandten Carlin in Rom dasſelbe gethan.

Schweden. Eine großartige Demonſtration für
das allgemeine Wahlrecht veranſtalteten am Sonntag die Ar-
beiter Stockholms. Die Verſammlung, die im Freien ſtattfand,
war von über 6000 Perſonen beſucht. Nach Vorträgen Bran-
tings, des einzigen ſozialdemokratiſchen Reichstagsabgeordneten,
und Sven Persſons, des Vorſitzenden des Holzarbeiterverbandes,
wurde eine Reſolution gefaßt, worin entſchieden gegen den
Wahlrechtsreform-Vorſchlag der Regierung proteſtiert und das
allgemeine, gleiche und direkte Wahlrecht verlangt wird.

Jn der Kammer hatte Branting am Sonnabend zwei An-
träge eingebracht, von denen der erſte das allgemeine Wahl-
recht für jeden ſchwediſchen Bürger vom 21. Jahre ab ver-
langt, während der zweite eine neue Wahlkreiseinteilung fordert.
Zu letzterem iſt eine Verfaſſungsänderung notwendig.

Norwegen. Die Kammer und die Arbeitsloſen.
Jn voriger Woche hat das Storthing endlich über die von dem
Zug der Arbeitsloſen am 25. Januar eingereichte Petition
und das von der demokratiſchen Arbeiterorganiſation geſtellte
Geſuch um Bewilligung von 20000 Kr. zur Linderung der
Not entſchieden. Das Sozialkomitee hat bekanntlich die Forde-
rungen der Arbeitsloſen, wobei es ſich nicht um Bewilligung
beſtimmter Summen handelt, zur Annahme empfohlen, die
andre Forderung dagegen abgelehnt. Der Abgeordnete Egede
Niſſen ſtellte nun hierzu den Antrag: I. 10 000 Kronen für
Reiſeunterſtützungen an ſolche Arbeitsloſe zu bewilligen, die
nicht in der Lage ſind, die Umzugskoſten nach einem andern
Arbeitsort zu bezahlen, und II. 15000 Kronen zu bewilligen,die als Zuſchuß an die Arbeitsloſenunterſtützungs-Kaſſen der

Gewerkſchaften verteilt werden ſollten. Egede Niſſen begründete
ſeine Vorſchläge in einer recht bemerkenswerten Rede, worin er
unter anderm auf die Arbeitsloſen- Zählung in Berlin Bezug
nahm und erklärte, daß der Zug der Arbeitsloſen in
Chriſtiania, der einen ergreifenden Anblick gewährt habe, bei
weitem noch kein vollſtändiges Bild der im Lande herrſchenden
Not gegeben habe. Von dieſen beſcheidenen Forderungen
Niſſens wurde die unter I. genannte Forderung gegen
13 Stimmen, die unter II. genannte mit allen gegen die
Stimmen des Antragſtellers abgelehnt. Angenommen wurde
einſtimmig der vom Sozialkomitee empfohlene Antrag und
ebenſo ein von Caſtberg geſtellter Antrag, durch den die Re-
gierung aufgefordert wird, die Frage einer erweiterten Sozial
ſtatiſtik, ſpeziell mit Rückſicht auf die Arbeitsloſigkeit, in Er
wägung zu ziehen.

China. Urruhen und kein Ende. Aus Shanghai
wird gemeldet: Am Donnerstag iſt ein gegen Europäer gerich-
teter Aufſtand in Mingpo ausgebrochen. Zwei britiſche und
zwei deutſche Kriegsſchiffe dampfen eiligſt dahin. Eingeborene

eſchuldigen die katholiſchen Miſſionare, einem chineſiſchen Jun-
gen die Augen ausgeriſſen zu haben. Die Situation iſt beun
ruhigend.

Der Krieg in Südafrika.
Zur Frage der Friedensunterhandlungen in Südafrika er-

klärte am Mittwoch der engliſche Handelsminiſter Balfour in
einer Rede in Leeds, Verhandlungen im eigentlichen Sinne
des Wortes würden zur Zeit in Südafrika nicht geführt. Die
Burenführer hätten einfach um die Erlaubnis nachgeſucht, zu-
ſammenkommen zu dürfen, um über Einſtellung der Feind-
ſeligkeiten beraten zu können. Ob die Burenführer irgend ein
Anerbieten machen würden, könne er Redner nicht ſagen
und noch weniger könne er ſagen, ob ein ſolches Anerbieten,
wenn es gemacht werden ſollte, befriedigender Natur ſein würde;
er ſelbſt ſei nicht ſehr zuverſichtlich.

Was koſtet England der ſüdafrikaniſche Krieg?
Man kann nicht weit fehl gehen, wenn man annimmt, daß
die Kriegskoſten Englands bereits 200 Millionen Pfund Ster-
ling erreicht haben oder bald erreichen werden. Es war ja
öfters zu leſen, daß die Kriegskoſten wöchentlich 1/2 Mill.
Pfund betragen und dies würde zu obigem ſo ziemlich ſtim-
men, denn der Krieg dauert jetzt 118 Wochen, dies wären176 Millionen, und dieſer Tage wird das Parlament um

weitere 20 Millionen angegangen werden. 200 Millionen
Pfund! Das ſind 4000 Millionen Mark oder 5000 Millionen
Mengen alſo genau ſo viel, als Frankreich im Jahre 1871

iegsentſchädigung aufgehalſt bekommen hat. Man verſuche
ſich einmal vorzuſtellen: 5000 Millionen! Wenn man dieſe
Summe durch 3500 dividiert, ſo erhält man deren Gewicht
in Kilos. Es ſind dies rund 1428 Tonnen Gold. Auf die
großen Frachtwaggons ladet man gewöhnlich 20 Tonnen, ſo-
mit braucht obige Summe 77 Frachtwaggons, um per Bahn
transportiert werden zu können.

UebereinengelungenenHandſtreich des Burenführers
Theron in der Kapkolonie am 5. und 6. Februar d. J. bringt
das Bureau Reuter erſt jetzt einen brieflichen Bericht den tele
graphiſchen Bericht Reuters hatte der ev wieder einmal
unterdrückt. Nach dem Briefe verließ Oberſt Dorans Abteilung
Ceres, d. h. wohl die Station Ceres Road, um die Proviant
züge zu decken, deren Zweck es war, die Depots im WeſtenSuuſullen und W anderen Kolonnen größere Beweglich-
keit zu ſichern für den Fall, daß man zu einem allgemeinenJerecr ſich e Wer Die Kolonne nd aus

Schwadron der 11.

aus zwei Geſchüttzen.Am Morgen des 5. verließ Oberſt Doran mit der Hälfte der
Kolonne das Lager, um feſtzuſtellen, wo der Feind ſtände.
Dieſer war in der Nachbarſchaft gemeldet worden. Die andere
Hälfte der Kolonne rückte mit den Geſchützen und den Wagen
langſam auf der Hauptſtraße nach der Farm Mitchells Paß
vor, wo ſie gegen Mittag ausſpannte. Die Farm, deren Garten
durch einen niedrigen Steinwall umgeben iſt, liegt einige hun
dert Meter links von der Straße. S ihr war ein Kopje,
auf dem eine Abteilung Yeomanry Schützengräben ausgeworfen
hatte. Die Buren machten ihre Nähe ſehr bald bemerkbar.
Sie galoppierten nach einem hohen Kopje, das etwa 1500 Meter
von der Farm entfernt war, links von Mitchells Paß, über den
die Straße führt. Andere Buren ſchlichen ſich in dem welligen
Gelände, welches das Lager umgab, heran. Kapitän Saunders
hatte während der Abweſenheit des Oberſten das Kommando
übernommen. Er ſcheint ſeine Maßnahmen mit Ruhe und
Ueberlegung getroffen zu haben. Die Feuerdisziplin der Buren
war, wie gewöhnlich, vorzüglich. Vor allen Dingen richteten
ſie ein vernichtendes Feuer auf die Wagenkolonne und machten
es dadurch den Führern unmöglich, einzuſpannen und die Wagen,
wie angeordnet war, in den Garten zu bringen. Es wurde
nun bald fraglich, ob eine Abteilung von etwa nur 130 Mann
in ungünſtiger Stellung ein ſich weit hinſtreckendes Lager von
Geſchützen und Wagen verteidigen könne. Die Buren erhielten
beſtändig Verſtärkungen, und es erſchien nicht unwahrſcheinlich,
daß Geſchütze, Wagen und Mannſchaften verloren wären, wenn
die Munition ausginge. Um das größere Uebel zu vermeiden,
beſchloß Kapitän Saunders, die Wagen im Stich zu laſſen und
die Verteidigung auf die Geſchütze und die Farm zu beſchränken.Nach Einbruch der Dunkelheit ſtürzten ſich die Buren auf den

Train, plünderten die Wagen und ſetzten ſie dann in Brand.
Die Buren verſuchten nun, die mittlerweile in den Garten ge
retteten Geſchütze ebenfalls zu nehmen. Einigen von ihnen
gelang es, hinter Felsblöcken ſo nahe an die Verſchanzungen
der Engländer heranzukommen, daß ſie verſuchen konnten, mit
ſchweren Steinen die Umwallung einzuwerfen. Jeder Eng-
länder, der ſich zeigte, fiel ſofort tödlich getroffen. Der Ang
der Buren wurde ſodann dadurch zum Stehen gebracht, daß
Oberſt Doran mit der andern Hälſte ſeiner Kolonne auf dem
Platze erſchien. Jhm gelang es, mit dem Reſt ſeiner Leute den
Rückzug anzutreten. Der Kampf war für die Engländer un-
glücklich, weil ſie verhältnismäßig ſchwere Verluſte hatten und
weil die Wagen verloren waren. Anderſeits wurden die Maul-
tiere und Pferde dadurch gerettet, daß man ſie im Garten unter
gebracht hatte. Alte Soldaten behaupten, daß ein großer Teil
der Buren aus Mauſergewehren ſchoß; man ſchließt daraus,
daß ſie zu den Ueberreſten des aus Transvaglern beſtehenden
Lorps gehörten, die Smuts in die Kapkolonie führte. In dieſem
Teile des Landes, der dem Feinde beſonders zuſagt, ſollen die
Buren an vielen Stellen Lebensmittel und Getreide vergraben
haben, und ihr Hauptlager, das aus zahlreichen Wagen beſteht,
ſoll viele Frauen und Kinder enthalten. Oberſt Dorans Ver-
luſte ſchätzt man auf 11 Tote und 30 Verwundete. Der Schau-
platz des Kampfes lag nach der Beſchreibung dicht an der Haupt
eiſenbahn. Mitchells Paß (offenbar irrtümlich heißt es im Ori-
ginal Middle Poſt) liegt nur wenige Kilometer nordöſtlich von
der Station Ceres Road. Die Unterdrückung der Meldung
en wahrſcheinlich weil man fürchtete, ſie würde die mühſam
ewahrte Ruhe der Kolonie gefährden.

Folizeiliches und Gerichtkiches.
8 Beleidigte Militäranwärter. Vor einiger Zeit wurde

der frühere Redakteur unſeres Kaſſeler Parteiorgans, Genoſſe
Karl TDhiel, wegen eines politiſchen Artikels von privater
Seite verklagt, der am 4. Oktober v. Js. im Volksblatt ver
öffentlicht wurde und ſich mit den Militäranwärtern und ihrer
Begehrlichkeit gegenüber Staat und Kommunen beſchäftigte.Dem Kaſſeler Obertelegraphenaſſiſtenten Reith war es vorbe

halten, in dem ganz allgemein gehaltenen Artikel eine Beleidi
gung ſeiner Perſon zu entdecken und deshalb Privatklage zu
erheben. Dieſe wurde dann niedergeſchlagen und die Staats
anwaltſchaft erhob die Beleidigungsklage im öffentlichen Jnter
eſſe, denn mittlerweile hatten ſich noch dreizehn Berliner
ungern die ſich gleichfalls durch den Artikel beleidigt fühlten.

er Prozeß wurde dem Schöffengericht überwieſen, und hier
erhielt Thiel ſeiner Zeit die horrende Strafe von ſechs Wochen
Gefängnis für einen Artikel, der einer ſüddeutſchen Partei-
zeitung entnommen war und dem ſchon deshalb jede perſön-
liche Spitze fehlte. Gegen dieſes Urteil legte der Verurteilte
Berufung ein und am 4. April, alſo genau 6 Monate nach
Erſcheinen des Artikels, hatte ſich nun die erſte Strafkammer
des Landgerichts Kaſſel mit dieſer merkwürdigen Beleidigungs
affaire zu befaſſen. Der Angeklagte beſtritt hier u. a. die
Aktivlegitimation der Beleidigten. Von dem letzten Dutzend
Berliner wiſſe man überhaupt gar nichts und bei den beiden
Beamten ſei es immerhin möglich, daß ſie gar nicht Militär
Anwärter ſeien bewieſen hätten ſie es wenigſtens r
und erſt dann ſei der Strafantrag rechtsgültig und formgerecht.
Er beantrage daher Freiſprechung. Der Vertreter der Anklage
behörde beſchränkte ſich darauf, für Aufrechterhaltung der vom
Schöffengericht feſtgeſetzten Strafe zu plaidieren. Der Gerichts
hof entſchied nach ſehr kurzer Beratung, daß die Verhandlung
vertagt werden müſſe, um von den beiden Beamten die Legiti-
mation als Militäranwärter, d. h. den Militärpaß, einfordern
u können. Von den weiteren 12 beleidigten Berlinern war

überhaupt keine Rede mehr.

Barteinachrichten.
Für die Berliner Parteidruckerei hat der Verband der

deutſchen, Buchdrucker 50000 Mk. bewilligt.
Bei der Gemeinderatswahl in ar ee he leſten)

wurde in der, 3. Klaſſe in der Stichwahl der v
Richter gewählt.

Gewerktlchaftliches.
Folgenden Notſchrei an die Regierung veröffentlicht die

Bergarbeiterzeitnng in ihrer letzten Nummer:
„Am Montag, den 7. April, fand in Wattenſcheid eine

außerordentlich ſtark beſuchte Bergarbeiter- Verſammlung ſtatt,
wo mitgeteilt wurde, daß auf Zeche „Holland“ die Zehn-
ſtundenſchicht eingeführt würde, die Pferdejungen ſeien
geprügelt worden!!! Die Verſammlung geriet in furcht
bare Aufregung und es erfolgten Rufe: „Streikenl Werft
die Brocken hinl!!!“

Genau ſo hat 1889 der Rieſenſtreik ſeinen An
fang genommen! Unſer Verbandsvorſitzender Schröder
forderte in entſchiedener Weiſe zum ruhigen Fortarbeiten auf l
Die Werksbeſitzer ſcheinen einen Streik gerne zu provozieren.
Wir würden der Regierung bezw. der Bergbehörde Mitteilung
von dem Vorgefallenen machen. Vor allen Dingen ſei jetzt
abſolute Ruhe und Disziplin nötigll! Kameraden,
laßt euch nicht zu Dummheiten aufreizen!

Die Regierung fordern wir auf, ungeſäumt den Skandal zu
unterſuchen und die Arbeiter vor Mißhandlungen zu ſchützen
Geſchieht das nicht, ſo haben wir unſere Schuldigkeit gethan

Quittung.
TorgauLiebenwerdaer Wahlkreis.

Bei der Kreiskaſſe gingen folgende Gelder ein:
Von Trieſtewitz Zſchackau

1.80 I
265Georg Schulz
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Sonntag den 13. April nachpitta s 32 Uhr im Gaſthaus des Herrn

n W ſBorannn
ar

Referent: A. re Halle a.der Vertraucusmann für di ind den Saalkreis.

A. Albrecht.

Hohenmölsen.
Sonntag den 13. April nachmittags 3 Uhr im Bahnhofs- Reſtaurant

öffentliche Vergarbeiter-Verſammlung.
T agesordnung: Die Lage der Bergarbeiter und ihre bungdurch die Hrgan ſation. 2. Der internationale Bergarbeiterkongreß zu Düſſel-

dorf. 3. Diskuſſion und Verſchiedenes. Referent zur Stelle.
Zur Deckung der Tagesunkoſten werden 10 Pf. Entree erhoben für

Arbeitsloſe freier Zutritt.

a N. Cgtallabeiter-
Sonnabend abends 8 nhr im „Kongertwansgemeinschaftliche Getzamwiang

aller Sektionen.
Tagesordn ung: 1. Vortrag von Gen. Thiele über Produktion

und Profit“. 2. Maifeier. 3 Abrechnung vom 1. Quartal. 4. Der III. Ge
werkſchaftskongreß und Aufſtellung eines Delegierten hierzu

Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder iſt der wie htige n Tagesordnung
wegen notwendig.

Die Bibliothet 290 Bände faſſend, befindet ſich im Bureau und könnendort Bücher gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches entliehen werden.

les
u abends h Uhr im Gaſthof 3 Könige,Ulrichſtraße 36,General ersammlung,.

Tagesordnung l. a. Beri cht d. Bevollmächtigten, b. des Kaſſierers,

Sonnabend den 12.

c. des Bibliothekars. 2. Vorſtandswahl. 3. Sti ftungs feſt. 4. Verſchiedenes.
Es iſt Pflicht der geſamten zu die Verſammlung mög-

lichſt zahlreich zu erſcheinen. Der Vorſtand.
Verband der Schmiede, Filiale Halle.

Sonnabend den 12. April abends 8 u im „Engliſchen Hof“

Mitglieder VersammlIunmgr.
Tagesordnung: l. Abrechnung vom 1. Quartal. 2. Abrechnung

vom Faſtnachtsvergnügen. Krankenkaſſe. 4. Maifeier. 5. Verſchiedenes.Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen Die Ortsverwaltung.

Verband der Fabrikarbeiter und Arbeiterinnen

Deutſchlunds. Halle-Rord.
Sonnabend den 12. April abends 8 Uhr auf der „Wilhelmshöhe“

Mitglieder Gersammlung.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Verwaltung.
Freie Turnerſchaft, Weißenfels.

Wir beehren uns hierdurch noch nals Freunde und Gönner unſeres
Vereins ſowie Förderer der Arbeitertur nbewegung zu unſerem am Sonntag
den 13. April im Reſtaurant „Zur Reichskrone“ ſtattfindenden

9. Stiftungsfeste,
beſtel jend in

Konzert, Theater. turner. Aufführungen u. Ball
unbeſchränkt, ganz ergebenſt einzuladen. Der Vorſtand.

Anfang des Balles 4 Uhr. Anfang des Theaters 7 Uhr.Vorverkaufskarten à Pf. ſind im Vereinslokal, bei Wartenberg und
bei ſämtlichen Mi tgliedern zu haben.

Unter anderem kommt ein Dekorations-Reigen (12 Turner und12 Turnerinnen) zur Aufführung. „Frei Heil“.
Arbeitergeſangverein Teuchern.

Sonntag den 13. April im Gaſthof zum „Grünen Baum“

Frühjahrs- Vergnügen.
Hierzu werden Freunde und Gönner hierdurch freundlichſt eingeladen.

Beſondere Einladung findet nicht ſtatt.
Der Vorſtand.

De
Geſchäfts Eröffnung

n

C. Weddy-Pönicke
HALLE a. S. Gegr. 1864. Leipzigerstrasse 6.

Aussergewöhnlieh billiges n

Damen W
5

Pamenhemden mit 210 Damenjacken t See 240, 30
J hamenhemnden 4.50. 1.60 Damenjacken Sie

8 Dawenhemden an Fluthen 2230 Danerjacken i ne 30
Dameuhemäen man lteneren 275 Beinkleider re ärgern 160 1.75

J Dawenhemden zen 309 Beinkleider 20, 24
Damenhemden n net 350 Beinkleider Hndbogegrem 3,45, c
Pigué-Rock mee 240, 275 Stckerei-Röcke 250, 300, 350, 400
Pigué-Rock en 250, 275 pitzeu-Röcke von 475, 650 vis 50.00

Damenhemden i 2.30, 2.60, 3.00
Nur solide Stoffe. Nur beste Zuthaten. Nur gute Näherei.
c 2

e Xeorsett-Reparaturen.
Sp e a1 R r abBernharcl Hämä. Sehmeerstrasse 2.

Damen- u. Kinderkorsetts in größter Aus
wahl, beſte Arbeit, billigſte Preiſe.

Geradehalter, VmstandsKorsetts,
Reform-Leibchen von 3.50 Mk. an.

Gesundheits Korsetts, Rolzwolle-
M J. w 75 Pf.

Freundliche Zedienung.

s

Tele gram an.
Jentsch. Amerſl Scnt Fabri alle

4 Leipeigersfrasse 84.an großer Poſten Schuhwaren eingegangen, die zu noch nicht dage-

weſenen billigen Preiſen abzugeben ſind.
J Kinder-Leder-Ohrenſchuhe nur 95 f. Herren Zug u. Schnürſchuhe früher
I Damen-Leder-Hausſchuhe I. 75 M. 6.80, jetzt 4.80 MDamen-Leder-antoffeln 4 Df. Herren Schnallenſtiefel früher 10. 50

Damen-Blüſch-Pantoffeln Lederſ. 75 Herren Schaftſtiefel iett 3

Vranne Schnür- n. Spangenſchuhe r 2. 90 4Damen Laſtingſchuße nur 95 f. Herren hre Sin

e Amerihg. Schuh Fabrik a. m. b. X.

J e 84 am Turm.
Jelteſtes

1.2,rr2

Gebrüder Bell, äräfrath Vp. Solingen. an m Platze, gegründet 1876.

14 Ta e zur robe verſenden wir ne dere ſee No. 64, genau wie Zeig 3 P mit 5 Dahren Garantie nung, aus Silberſtahl, fein hohlgeſchliffen, fertig zum Zug

53 de en De h arer im e und Etuis, damit ſich Jeder ohne Riſiko) von der Güte und Qualität überzeugen kann.
eſteller verpſlichte in angegebener Zeit das einzuſenden. Sollte aufgeführte Nummer Jhren Wün nichtMeſſer retour B oder den Betrag von nur Mark 2. 00 entſprechen, ſo verlange man neueſten pa re

Nit Jahr 1902 ganz umſonſt und portofrei ohne Kaufz wang. Derſelbe enthält große Auswahl in Raſirmeſſern, Raſirutenfilien, Haarmaſchinen, Taſchen. Tafelmeſſern und Gabeln, Damen-,

beliebigem Haar und Schneiderſcheeren, Reben oder Gartenſcheeren, Senſen, Gärtner
weſſern Brod, Schlacht Gemüſe-, Hack- und Wiegemeffern, Uhren,a ühren wid Halsketten, Broſchen, Ringen, vgriemienneee irg

Spazierſtöcken, Fernrohren, Feldſt S Stichverziert waffen, ne L ſonſtige hmug-T Haushaltungsartikeln e. e. Von aufgefuhr-10 Pfg. tem Rasirmesser wurden vonmehr. uns oircoa 40,000 Stuok
Einem n n Publikum von Weißzenfels und Umgebung

die ergebene Nachricht, daß ich Leipzigerſtraße 35 einen

Rasier-, Friseur- und aar-
schneidesalon

eröffnet habe und bitte ich, bei Bedarf mich berückſichtigen zu
wollen, da für ſaubere, angenehme Bedienung beſtens geſorgt iſt.

Gleichzeitig empfehle ich meinen Verkauf von Parfümerien
und Toiletteartikeln. Hochachtungsvoll

Hermann T onhse.

ae e

es e zd.dòòòteòer

u S See 4 tS S S 4 t JS W Be J J woe e in k Zene 1 V e D urzc S S 5 6 9 rS T e R 5t S. 4 3was 777 S T S S m
L 5Mehr wie ein t Stück verſenden nur gegen Nachnahme S Vitten genau auf unſere Firma zu gen

cecakchä

Herren und Knaben- Be ugGarderobe ossschlächterei Tüchth ige VerkäuferinFün ötio, Krameretr 22, Hretsch et
empfiehlt 4kReſtr. 15. Offerten mit Gehaltsanſprüchen nZ eifg. t 15. geh an n et nFleiſch u. Wurſtwaren. r Reideburg und Umgegend zu

richten. Antritt 1. Mai.
Verlag und für r die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S
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Beilage zum Volksblatt.
Lokales und Provinzielles.

Halle a. S., 11. April.
Verſammlungsauflöſung in Permanenz.

Kaum hat das Gewerkſchaftskartell eine nicht der Auflöſung
verfallene Verſammlung abgehalten, ſo beginnt anſcheinend für
die politiſchen Verſammlungen jetzt die gleiche Auflöſungs-
periode, nur unter etwas veränderter Methode. Jn der
re Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins ver-
angte der überwachende Beamte vom Vorſitzenden, dem Gen.

Albrecht, daß um 12 Uhr die Verſammlung geſchloſſen werden
ſolle, da Polizeiſtunde eingetreten ſei. Genoſſe Albrecht
erklärte das Verlangen des Ueberwachenden für unberechtigt,
da Verſammlungen nicht den Beſtimmungen über die Polizei-
ſtunde unterliegen, und ſtellte dem Beamten anheim, zu thun,
was er für angebracht halte. Darauf löſte dieſer kurz nach12 Uhr die Gerſammiem auf. Die im vollen Fluß ſich be-

findliche Konſumvereinsdebatte erlitt dadurch einen jähen Ab-
bruch. Gegen die Auflöſung wird ſelbſtverſtändlich Beſchwerde
geführt werden, da durch zahlreiche Gerichtsentſcheidungen dar-
gethan iſt, daß die Polizeiſtunde ſich nicht auf die öffentlichen
und Verſammlungen der Vereine erſtreckt. Jm übrigen iſt es
uns unbegreiflich, daß die Halleſche PolizeiVerwaltung dieſe
Entdeckung nicht ſchon früher gemacht hat. Dutzende von
politiſchen und gewerkſchaftlichen Verſammlungen haben in den
letzten Monaten und Jahren über 12 Uhr hinaus getagt; nun
einmal ſoll ungeſetzlich ſein, was früher geſetzlich erlaubt war.
Wenn die Polizei ihre neue Methode der Auflöſung beibehält,
wird die geſtrige Verſammlung jedenfalls nicht die letzte ſein,
die wegen Ueberſchreitung der Polizeiſtunde aufgelöſt wird.
Das glauben wir ihr heute ſchon verſichern zu können.

nene

Sozialdemokratiſcher Verein.
Abgeſehen von dem obigen Zwiſchenfall nahm die Verſamm-

lung einen befriedigenden Verlauf. Der Saal des Konzert-
war völlig beſetzt. Genoſſe Reichstagsabgeordneter

unert ſprach über ſein Thema: Ein Einblick in die Thätig-
keit der Toleranzkommiſſion, faſt zwei Stunden, aber wir
ſchwören bei allen Göttern, die uns lieb ſind, vom Konſum-
verein hat er kein Sterbenswörtchen geſagt. Der G.-Einſender
in der geſtrigen Nummer des GeneralAnzeiger muß alſo ſchon
die Enttäuſchung erleben, daß der „Verſuch mit einem Reichs-
tagsabgeordneten“ nicht zu ſeinen Gunſten ausgefallen iſt.

Genoſſe Kunert ging zunächſt auf die Entſtehung der ſogen.
Toleranzkommiſſion, die ſeit dem Jahre 1900 exiſtiert, ein und
ſkizzierte die Stellung des Zentrums in derſelben. Dieſes
wolle jetzt von der Angelegenheit nicht viel mehr wiſſen und
ſei geneigt, den ferneren Beratungen keine große Bedeutung
beizulegen. Jm Protokoll ſei als 8 1 feſtgelegt worden: die
Freiheit aller Religions angehörigen ſolle erhöht werden. Da-mit könnten ſich natürlich auch die Sozialdemokraten einver-

ſtanden erklären. Aber bald merkte man, wie dieſe Frei-
e vom Zentrum aufgefaßt wurde. Nur die anerkannten

eligionsgeſellſchaften, wie die katholiſche, die proteſtantiſche
oder die Religionsgeſellſchaft ſollten mit dieſer Er-
weiterung bedacht werden. Später ſei jedoch dieſer Paragraph
wieder gefallen und infolgedeſſen habe auch unſere Fraktion
davon abgeſehen, z. B. zum S 166 des Str.-G.-B. (Gottes-
läſterung), zur gegenwärtig gebräuchlichen Eidesformel, zur Welt-
lichkeit der Schule c. abändernde Beſtimmungen zu verlangen.

ſeien andere vom Zentrum, den Freiſinnigen und den
Sozialdemokraten geſtellte Anträge einer Beſprechung zu unter-
iehen. Der Zentrumsantrag verlangt, daß gegen den

illen der Erziehungsberechtigten ein Kind nicht gezwungen
werden darf, einer anderen als der eigenen Religionsſtunde
beizuwohnen. Dieſes Verlangen ſei hauptſächlich auf die reli-
giöſen Differenzen zwiſchen Katholiken und Proteſtanten be-
rechnet und daher für uns ohne jede Bedeutung. Etwas klarer
drücke ſich ſchon der Antrag der Freiſinnigen aus, der be-
ſage: Es kann kein Kind zu einem Religionsunterricht ge-
zwungen werden. Das laufe auf den fakultativen Religions-
unterricht aus, wie er in der Schweiz beſtehe. Dieſe beiden
Anträge genügen uns jedoch keineswegs, unſer Jdeal iſt die
Religionsloſigkeit der Schule. Deshalb ſtelle der ſozialdemo-fratiſche Antrag kurz und bündig die Forderung: Der Reli-

ionsunterricht kommt in allen Schulen in Weg-fart Auch in den Lehrerbildungsanſtalten müſſe der Reli-

gionsunterricht ausgemerzt und die geiſtliche Schulaufſicht be-
ſeitigt werden. Die Lehrerſchaft ſei bezüglich dieſer Forderungen
auf unſerer Seite. Redner weiſt dann eingehend und unter
Berufung auf die bedeutendſten Pädagogen die Möglichkeit
der Durchführung und die Berechtigung unſerer Forderungen
nach, indem er verlangt, daß der Neligionsunterricht durch
die Morallehre erſetzt werden ſoll. Reicher Beifall lohnte die
belehrenden Darlegungen des Referenten.

Jn der ſich anſchließenden Debatte forderte Krüger zum
Austritt aus der Landeskirche auf und wies auf den Wider-
ſpruch hin, wenn Parteigenoſſen bei einer „roten Kindtaufe“Gelder Wiwel und ſie unter der bekannten Spitzmarke im

Volksblatt quittiert wiſſen wollen. Thiele ſchloß ſich dem an
und geißelte, daß noch viele Parteigenoſſen ihre Kinder tonfir-
mieren laſſen.

Nach einem r Schlußwort Kunerts ging man zur Be
ratung über die Abhaltung der diesjährigen Maifeier
über. Gegen die Beſchlüſſe der Vorſtandſchaft, daß vormittags
in Halle und in Giebichenſtein je eine Verſammlung und nach-
mittags im Bellevue Konzert und geſelliges Beiſammenſein
ſtattfinden ſoll, erhebt ſich kein Widerſpruch. Die Maifeier
erfolgt alſo in der projektierten Form.

Zum 3. Punkt: Die Sozialdemokratie und der All-
emeine Konſumverein, reſümiert Thiele die bekannten
orgänge, wie ſie durch die Preſſe und die Verſammlungen

ſchon erörtert ſind. Degenkolbe tadelt, daß das Volksblatt
ſich in der Angelegenheit ſo ſtark r habe. Wichtige
S ſeien zurückgeſtellt worden, das dürfe nicht vor
kommen. ie Partei an ſich habe nichts mit den Konſum-
vereinen zu thun. Weißmann erwidert darauf, daß die
Arbeiterſchaft nicht nur politiſch und gewerkſchaftlich ſondern
au thätig ſein müſſe. Der Sozialismus be-
herrſche alle Gebiete des wirtſchaftlichen Lebens, und andere
Bevölkerungsſchichten würden ſich der Konſumvereine an
nehmen, wenn es die organiſierte Arbeiterſchaft nicht thue.
Die Redaktion des Volksblattes muß in dieſer Sache ſo ſcharf
vorgehen, weil ſie in eine Abwehrſtellung gedrängt worden ſei.
Krüger iſt der Anſicht, daß wir nichts verlieren, wenn andere
Leute uns die Konſumvereine wegnähmen. Durch dieſe gehen
uns jetzt viele Kräfte verloren und ſind weder für die Partei

Halle a. 5., Sonnabend den 12 April 1902.
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noch die Gewerkſchaften zu gebrauchen. Es müſſe Verwahrung
eingelegt werden, wenn Weißmann ſage, es ſei eine Ehrenſache,

daß die ſozialdemokratiſchen Jdeen in der morgigen Verſamm-
lung ſiegen. Wir können durch die Konſumvereine nichts er
reichen. Jhm entgegnet Schade und hebt hervor, daß viele
unſerer Genoſſen, welche gemaßregelt wurden, Unterkunft
in den Konſumvereinen gefunden hätten. Wir beteiligten
uns an allen Wahlen und ſuchten überall einzudringen,
alſo dürfen wir die Konſumvereinsbewegung nicht ignorieren.
Thiele verwahrt ſich, daß er jemals geſagt habe, die Partei
habe mit dem Konſumverein nichts zu thun. Er habe nur
gemeint, die Parteiorganiſation könne mit den Konſum-
vereinsbeſtrebungen nicht identifiziert werden. Heyne beklagt,
daß das Volksblatt ſeiner Zeit den Giebichenſteiner Konſum-
verein ſo kritiſch mitgenommen und jetzt für den Allgemeinen
Feuer und Flamme ſei. Die herrſchende Mißſtimmung gegen
den Allgemeinen Konſumverein iſt weſentlich den Lagerhaltern
zuzuſchreiben. Dieſe gründeten eigene Organiſationen und be-
kümmerten ſich um ihre Berufsorganiſation nicht mehr. Auch
ſonſtige Angeſtellte der Konſumvereine gehen der gewerkſchaft-
lichen Bewegung verloren. Redner wird vom Vorſitzenden
unterbrochen infolge des ſchon oben mitgeteilten Verlangens
des Beamten, die Verſammlung wegen des Eintritts der
Polizeiſtunde zu ſchließen. Er kann ſeine Ausführungen, da
nunmehr Auflöſung der Verſammlung erfolgte, nicht beendigen.

Zur Schlägerei auf der Gr. Wallſtraße, über die wir
vorgeſtern berichteten, wird uns von Arbeiter Wilh. Jakobi
mitgeteilt, daß er von den Söhnen des Dienſtmanns Schubert
zweimal in den Kopf geſtochen worden ſei, ohne daß er dazu
Anlaß gegeben habe. Da das Vorkommnis zur gerichtlichen
Verhandlung kommt, wird ſeine Urſache und ſein Verlauf durch
die Zeugenausſagen klargeſtellt werden.

Wegen Urkundenfälſchung iſt am 13. Dezember vom
Landgerichte Halle a. S. der Bahnarbeiter Auguſt Hoff-
müller zu drei Monaten Gefängnis verurteilt worden, weil
er eine gefälſchte Urkunde als Beweismittel benutzt hat. Seine
Reviſion wurde vom Reichsgerichte verworfen

Stadttheater. Cherubinis Oper Der Waſſerträger wird
am Sonnabend wiederholt. Der Oper folgt das mit wieder-
holtem Erfolge gegebene Luſtſpiel Liſelott. Zu kleinen
Preiſen geht am Sonntag nachmittag Lortzings Oper Zar
und Zimmermann in Szene; während am Abend die Operette
Des Löwen Erwachen und Fritz Berends Schwank Familie
Knickmeyer wiederholt wird. Zum Benefiz für die Ballett-
meiſterin Fr. Adele Stahlberg-Wieſt wird am kommen-
den Donnerstag Meyerbeers große Oper Robert der Teufel
neu einſtudiert in Szene gehen. Die diesjährige Opernſaiſon
ſchließt am Sonntag, den 20. April, während ſich die Schau-
ſpiel-Saiſon bis Sonntag, den 4. Mai, erſtreckt in Vor-
bereitung iſt Heyermanns Drama Die Hoffnung auf Segen,
ferner für den Shakeſpeare-Zyklus König Lear und die Ko-
mödie der Jrrungen.

e Nächſten Sonntag findet in der Reichskronedas 9. Stiftungsfeſt der Freien Turner ſtatt, über welches
ein in vorliegender Nummer befindliches Jnſerat näheren Auf-
ſchluß giebt.

Greppin. Ueber den gräßlichen Unglücksfall aufdem Elektrochemiſchen Werk II. bei Bitterfeld gehen uns folgende
ergänzende Mitteilungen zu: Um “/211 Uhr erfolgte ein fürchter-
licher Knall, die Mauern der Fabrik zitterten und es hieß, die
Waſſerſtoff- Station ſei in die Luft geflogen; man eilte zur
Unglücksſtätte und ein grauenvoller Anblick bot ſich dar. Der
Arbeiter Fritz Hampel war buchſtäblich in Stücke zerriſſen, einen
Arm des Unglücklichen fand man erſt nachträglich auf dem Dache
der Fabrik. Den Arbeiter Robert Liſche brachte man in das
Bitterfelder Kreiskrankenhaus und kurze Zeit darauf ſtarb er.
Der Arbeiter Georg Jordan wurde nach Halle überführt; es
iſt zu bedauern, daß die Elektrochemiſchen Werke es noch nicht
ſo weit gebracht haben eine Krankenſtube einzurichten, denn die
ſterbenden Leute wurden in den Speiſeſaal gebracht, es war
kaum ein Notverband da. Die Herren Aktionäre mögen mit
einem Prozent Dividende weniger vorlieb nehmen und dafür
Sorge tragen, wenn ein Unglücksfall vorkommt, daß alles zur
Hand iſt, was dazu gehört. Die Herren Vorgeſetzten bemühten
ſich eifrig um die Verwundeten, aber gleichzeitig wurden alle
Apparate nachgeſehen, damit, wenn Reviſion kommt, alles in
beſter Ordnung iſt. Das Riſiko der Arbeiter wird leider all
gemein viel zu niedrig eingeſchätzt; erſt ein derartiges Vor-
kommnis bringt dieſes Riſiko manchem wieder ins Gedächtnis.

Greppin. Gemeindevertreterſitzung. Die Sitzung
wurde 9 Uhr eröffnet, der Vorſitzende verlas das Protokoll
der vorigen Sitzung: darauf wurden die zwei neugewählten
Vertreter eingeführt, einer in der zweiten Klaſſe und Genoſſe
Bretſchneider als Vertreter der dritten Klaſſe. Die Wahl des
Tiſchlermeiſters Ziegler wurde für ungiltig erklärt, ſelbiger iſt
Vertreter der dritten Abteilung: bei der letzten Wahl hat ſich
der biedere Meiſter in der erſten Abteilung aufſtellen laſſen
und wurde auch gewählt. Vier Wochen nach der Wahl nun
weiß man erſt, daß es nicht zuläſſig iſt. (Die Ungiltigkeits-
erklärung muß aus einem anderen Grunde erfolat ſein da einWähler her dritten Abteilung ſehr wohl als Kandidat der erſten

Abteilung fungieren fann. Red.) Herr Ziegler möchte am
liebſten beide Abteilungen vertreten, die Arbeiter von Greppin
hätten Herrn Ziegler keine Thräne nachgeweint, wenn er die
erſte Abteilung vertreten hätte. Es wurden noch einige kleine
Angelegenheiten erledigt. Darauf Schluß 10 Uhr.

Weſterhüſen. Die wegen ihrer Wichtigkeit ver-
botene Verſammlung. Wie ſeiner Zeit mitgeteilt wurde,
hatte der Amtsvorſteher von Weſterhüſen bei Magdeburg eine
Verſammlung wegen ihrer Wichtigkeit verboten. Auf eine zum
26. Februar in dem genannten Orte geplante und rechtzeitig
angemeldete öffentliche Gemeindewählerverſammlung hatte die
Magdeburger Volksſtimme „wegen ihrer Wichtigkeit“ hinge-
wieſen. Darauf verbot der Amtsvorſteher, der vorher eine Be
ſcheinigung über die Anmeldung der Verſammlung ausgeſtellt
hatte, dieſelbe mit der Begründung, daß ihm falſche Angaben
gemacht worden ſeien. 4

Der Einberufer der Verſammlung führte Beſchwerde beim
Landrate und erhielt von dieſem folgendes abſonderliche
Schreiben

Wanzleben, den 28. März 1902.
J.-Nr. 1888.

Auf die Beſchwerde vom 28. v. M. gereicht Jhnen zum
Beſcheide, daß ich keine Veranlaſſung finde, den dortigen

errn Amtsvorſteher mit einer Jhrem Antrage entſprechenden

eiſung zu verſehen. e hSie hatten unterm 24. v. M. ausdrücklich eine (öffentliche)
Verſammlung der Gemeindevertreter Wähler der 3. Klaſſe
angemeldet und darüber die vorgeſchriebene Beſcheinigung er-
halten. Nicht gegen dieſe Verſammlung war das Verbot des
Herrn Amtsvorſtehers vom 26. v. M. gerichtet, ſondern gegen
das Stattfinden einer öffentlichen, in der 1. Beilage zur
Volksſtimme Nr. 48 vom 23. v. M. bekannt gegebenen
wichtigen von der nicht War war, daß es
eine ſo er Gemeindevertreter-Wähler der 3. Klaſſe ſein

13 Jahrg.
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V und bezüglich deren eine rechtzeitige Anmeldung nicht
vorlag.

Uebrigens hätten Sie, wenn es Jhnen darum zu thun
war, lediglich die angemeldete Verſammlung ſtattfinden zu
laſſen, dies der Polizeibehörde auseinanderzuſetzen wohl noch
Gelegenheit gehabt. Der Landrat. v. Mikuſch.

Nun wird noch der Regierungspräſident ein Wort über die
„wichtige Verſammlung“ zu ſagen haben.

Wanzleben. Wiedereinführung der Leibeigen-
ſchaft im 20. Jahrhundert. Der königliche Amtsrat
Ph. Kühne hat mit einem armen Dreſcher keinen Dienſtvertrag
geſchloſſen, ſondern ihm vielmehr eine kleine Wohnung für
72 Mk. pro Jahr vermietet. Jn dem Mietsvertrag heißt es:

S 2. Der Mieter iſt neben ſeiner Frau und ſeinen
Kindern ſoweit dieſelben arbeitsfähigſind, verpflichtet,
im Dienſte des Vermieters gegen das übliche Tagelohn die
ganze Mietszeit hindurch zu arbeiten.
8 3. Wenn Mieter mit ſeinen Angehörigen dieſer Ver-

pflichtung nachkommt, ſo ſoll demſelben bei Ablauf des
Mietsjahres vom Herrn Amtsrat Kühne 60.50 Mark erlaſſen
und als Geſchenk zurückgezahlt werden.

3 eſe TZuwiderhandlungen gegen dieſe Paragraphen geben dem Ver-
mieter das Recht zu ſofortiger Aufkündigung, in welchem
Falle der Mieter binnen drei Tagen die Wohnung räumen
muß.

Natürlich iſt dieſer Mietsvertrag rechtswidrig, denn abgeſehen
davon, daß niemand ſich für ſeine Fran und ſeine Kinder ver-
pflichten und für deren eventuelle Arbeitsverweigerung haftbar
gemacht werden kann, würde der Vertrag laut S 138 Abſatz 1
des Bürgerl. Geſetzbuchs ſo wie ſo rechtswidrig ſein. Jmmer-
hin iſt es bezeichnend, daß der begüterte Amtsrat ſich erlaubt,
einem Arbeiter einen derartigen ungeſetzlichen Mietsvertrag zu-
zumuten, in welchem ſogar m wie zum Hohne m der kärgliche
Arbeitslohn noch als „Geſchenk“ bezeichnet wird. Die „Not der
Landwirtſchaft muß in der That ſchon den Höhepunkt erreicht
haben, wenn ſelbſt wohlhabende Gutsbeſitzer ſich zu derartigen
Maßnahmen „gezwungen“ ſehen.

Wittenberg. Die nächſte Mitgliederverſammlung des
Sozialdemokratiſchen Vereins findet erſt am 19. April ſtatt, da
am 12. die vom Gewerkſchaftskartell veranſtaltete humoriſtiſche
Soiree abgehalten wird.

Erfurt. Dem Gewerkſchaftskartell gehören nach dem
Jahresbericht desſelben für 1901 21 Gewerſkſchaften an, die
durch 56 Delegierte vertreten wurden. Die Mitgliederzahl be-
trug am Anfang des Jahres 1902 2185, ſie iſt gegen das Vor-
jahr um 20 gefallen. Der Kaſſenbericht weiſt 1029.15 Mark in
Einnahmen und 729.66 Mark in Ausgaben auf. Von wichtigeren
Arbeiten des Kartells ſei die Erörterung der Errichtung eines
Arbeiter Sekretariats reſp. einer zentralen Auskunftsſtelle Er
wähnung gethan. Ein vom Vorſtande ausgearbeiteter Entwurf,
der mit zirka 1000 1200 Mark pro Jahr bilanzierte, fand
jedoch nach einer Reihe eingehender Beſprechungen nicht die
nötige Unterſtützung. Auf Anfordern der Generalkommiſſion
der Gewerkſchaften wurden ſeitens des Kartellvorſtandes die
Wahlen der Arbeitervertreter zum Reichs-Verſicherungsamt, für
den Bezirk der Landes Verſicherungsanſtalten Erfurt, Merſe
burg und Deſſau vorbereitet. Die Wahlen ſelbſt ergaben den
Sieg der Liſte der Generalkommiſſion. Die vom Gewerkſchafts-
kartell finanzierte Bauarbeiterſchutz Kommiſſion konnte unter
anderem folgendes für unſere Behörden charakteriſtiſche Vor
kommnis konſtatieren: Bei der Ausführung von Anſtreicher-
arbeiten am Dienſtgelände der kgl. Regierung werden dieſe
allen Vorſchriften zuwider an dem dreiſtöckigen Gebäude von
Anlegeleitern nur ausgeführt. Jm Kartell iſt auch eine drei-
gliederige Kommiſſion der Gewerbegerichts Beiſitzer vertreten
außerdem nahm an den Verſammluugen der von den Geſellen-
ausſchüſſen gewählte Geſellenausſchuß der Handwerkkammer teil

s oziales.
Jn Erregung der Unzufriedenheit können die Unter

nehmer jetzt anſcheinend gar nicht genug thun. So iſt z. B.
im Allgemeinen Knappſchaftsverein der Unwille der Arbeiter
groß wegen der ſchädigenden Reformen, welche dort die Werks-
vertreter durchzuſetzen wiſſen dabei wird ſogar das Reichs
gericht „korrigiert“!! Durch Urteil dieſes Gerichts iſt feſtgelegt,
daß Unfallinvaliden das Kindergeld auf die Unfallrente nicht
in Anrechnung gebracht werden darf. Nunmehr erhielten die
betr. Unfallinvaliden von der Berufsgenoſſenſchaft die Mit
teilung, die Knappſchaftskaſſe verlange Ueberweiſung nicht nur
der Jnvalidenrente ſondern auch des Kindergeldes. Falls die
Betreffenden mit der Ueberweiſung ſich nicht einverſtanden
erklären, wird die Berufsgenoſſenſchaft die Beträge bei der
Regierungskaſſe deponieren. Zu der Aufrechnung des Kinder
geldes hat die Knappſchaftskaſſe, wie bereits bemerkt, gar kein
Recht und wahrſcheinlich würde die Berufsgenoſſenſchaft das
Verlangen, das Kindergeld in Abzug zu bringen, auch ignorieren,
wenn die Jntereſſen nicht ſo nahe zuſammenlägen. Wie ver-
lautet, will die Knappſchaftskaſſe nur denjenigen Jnvaliden
das Kindergeld auszahlen, welche das erwähnte Urteil erſtritten
haben, im weiteren aber in jedem einzelnen Falle es auf eine
Entſcheidung ankommen laſſen. Sollte ſich dies bewahrheiten,
dann dürfte es doch Sache der Aufſichtsbehörde ſein, der
Schikanierung der armen Jnvaliden und der Verſchwendung
von Knappſchaftsgeldern für Prozeſſe vorzubeugen!

Der Schnaps iſt faſt ausſchließlich das Frühſtücks-
etränk für die Kinder in einem Orte des SonnebergerKreiſes So urteilt ein Schularzt in dem Buche des Meininger

Medizinalrats Prof. Dr. Lenbuſcher. Dieſe furchtbare That
ſache wird auf die ſchrecklichen ſozialen Mißſtände zurückgeführt,
die in Sonneberger Kreiſe durch die Hausinduſtrie ſich ein
geniſtet haben.

4164 516 M. Gewinn haben die Farbenwerke vor
mals Beyer u. Ko. in Elberfeld im vorigen Jahre erzielt.

Frauenbewegung.
Die ſozialiſtiſchen Frauen Belgiens gegen den

Militarismus. Der Bund der ſozialiſtiſchen Frauen hat ein
Manifeſt an die Soldaten erlaſſen, das in Tauſenden von
Exemplaren in den Kaſernen verbreitet worden iſt. Jn dem
ſelben werden die Soldaten aufgefordert, gemäß dem Bibel
wort „Du ſollſt nicht töten“ die Waffe nicht gegen ihre Brü-
der zu g Es ſind ſo heißt es im Manifeſt Eure
Eltern, Eure Mütter, Schweſtern, Bräute, die ſo zu Euch
ſprechen. Jm Falle bei dem gegenwärtigen Kampfe um dieErringung des allgemeinen gleichen Wahlrechtes die Soldaten

dazu kommandiert würden, die Reaktion und die Regierung zu
verteidigen und gegen das Volk vvorzugehen, ſo ſollen ſie dieſem
Befehle nicht folgen. „An dem Tage, wo ein ganzes Volk,
müde, noch ferner die Ungerechtigkeit zu erdulden, das allge
meine, gleiche und einfache Wahlrecht dieſes hervorra
Mittel der Befreiung der Arbeiterklaſſe verlangen wird,
Ihr alle auf dieſelbe Seite treten Für die Unterdrückten gegen
die Unterdrücker

Fra



Soziale Vechtopflege.
Liegt Armenunterſtützung vor, wenn der Ortsarmen

verband zu gunſten eines Hilfsbedürftigen eingreift, dem eine
Unfallrente zuſteht, für den ſie aber noch nicht erſtritten iſt
Dieſe Frage iſt in ſtändiger Praxis vom Bundesamt für das
Heimatsweſen und vom preußiſchen OberVerwaltungsgericht
bejaht. Dieſer Anſchauung hat ſich in jüngſter Zeit au das
ſächſiſche OberVerwaltungsgericht aus Anlaß einer Klage
zwiſchen Löbtau und Dresden angeſchloſſen. Die Kreishaupt-
mannſchaft hatte als Verwaltungsgericht umgekehrt entſchieden.
g dem ſächſiſchen Fall hatte Löbtau dem Verletzten eine Unter
tützung in der Höhe gezahlt, die nachher dem Verletzten als

Rente ken wurde. Die Unterſtützung wurde hernach
durch Beſchlagnahme der ſpäter erſtrittenen Rente von Löbtau
eingezogen. Dennoch verliert der Verletzte ſein Wahlrecht, weil
das ihm vom Ortsarmenverbande Gezahlte als Armenunter-
ſtüßung gilt. Auf dieſe ungeheuerliche Entrechtung durch
Bummelei der Berufsgenoſſenſchaften iſt im Reichstage wieder
holt hingewieſen worden. Die Mehrheit lehnte aber einen An
trag ab, der dies durch Einführung vorläufig vollſtreckbarer
Entſcheidungen der Schiedsgerichte, die innerhalb der erſten
13 Wochen nach dem Unfall ergehen ſollten, vermeiden wollte.
Die Vorſchrift des S 77 des Krankenverſicherungs-Geſetzes, nach
der Unterſtützungen, die nach Maßgabe des Krankenverſiche-
rungs- Geſetzes durch Krankenkaſſen erſetzt ſind, nicht als öffent
liche Armenunterſtützung anzuſehen ſind, gilt in gleicher T eiſe
nicht für Unfallrenten. Sie iſt auch unzulänglich, weil ſolche
Unterſtützungen nach einer freilich umſtrittenen Entſcheidung des
Bundesamts für das Heimatsweſen erſt dann den Charakter
als öffentliche Armenunterſtützung verdienen, wenn ſie thatſäch-
lich erſetzt worden ſind. Die Motive zum Krankenverſicherungs-
Geſetz nahmen an, daß ſolche Unterſtützungen ſelbſtverſtändlich
nicht als Armenunterſtützungen gelten können. Der Reichstag
fügte vorſichtshalber den 8 77 des Krankenverſicherungs Geſetzes
ein, unterließ aber eine gleiche oder weitergehende Vorſchrift
beim Unfallverſicherungs-Geſetz. Derartigen Unterſtützungen
den Charakter öffentlicher Armenunterſtützungen zu nehmen,
wäre dringend erforderlich.

Gewerßkſchaftliches.
Achtung, Tiſchler! Gekündigt haben in Bielefeld die

Tiſchler der Firma Gieſe wegen Vereinbarung einer Arbeits-
ordnung, die gegen die Vereinbarungen des Jahres 1899 ver-
ſtößzt.Ein recht niedlicher Fabrikukas, ſo teilt die Leipziger
Volkszeitung mit, iſt ſeit einigen Tagen in der Eiſengießzerei
von Mar Jahn in Leutzſch angeſchlagen worden. Er lautet:

Es wird hiermit bekannt gegeben, daß diejenigen Leute, denen
der Lohn für rückſtändige Steuern und Miete oder Geldſtrafen
oder Alimente beſchlagnahmt oder gepfändet wird, auf der
Stelle ohne Ausnahme entlaſſen ſind, da die Pfändungen zu
ſehr überhand nehmen und meiſt Leute betrifft, die ganz gut
bezahlen können.

Veutzſch, den 5. April 1902.
(Fabrikſtempel.) Max Jahn, Leutzſch bei Leipzig.

Der ordnungsliebende Herr Unternehmer will von den Be
läſtigungen, die ihm die Steuerbehörde oder das Gericht be-
reiten, verſchont bleiben. Deshalb ſollen die Schuldner ſamt
und ſonders aufs Pflaſter geſetzt werden, obwohl nach eigener
Angabe nicht einmal alle „ganz gut bezahlen können“. Daß die
ſo arbeitslos gewordenen Schuldner dann erſt recht nichts be-
zahlen können, liegt auf der Hand. Nicht ohne Jntereſſe iſt es
aber, die Einkommensverhältniſſe derjenigen kennen zu lernen,
von denen Herr Max Jahn behauptet, daß ſie ganz gut be-
zahlen könnten. Die Löhne, die in dieſem Winter von den
Arbeitern der Jahnſchen Eijengießere gezahlt wurden, bewegten
ſich meiſt zwiſchen 10 und 20 Mk. Jſt's da ein Wunder, wenn
Familienväter oder ſonſtige Unterhaltungspflichtige mit der
Erfüllung ihrer Verbindlichkeiten im Rückſtande geblieben ſind?

Wie ein ſolcher Fabrikukas unter den armen Teufeln von
Arbeitern wirken muß, hat ſich der Herr Unternehmer wohl
nicht überlegt. Es ſei ihm deshalb verraten: die Wirkung iſt
nachhaltiger, als ein Dutzend ſozialdemokratiſche Agitations-
reden ir ſind's, die damit zufrieden ſein können.

Generalverſammlungen der Gewerl-
ſchaften.

4. Textilarbeiter.
Der Verband zählte Ende vorigen Jahres 29 740 Mitglieder

und hat in den letzten beiden Jahren 12 420 Mitglieder ver-
loren, was auf die Erhöhung der Beiträge znrückgeführt wird.
Vom 1. April 1900 bis Ende Februar 1902 betrugen die Ein-
nahmen 315 131 M., die Ausgaben 235 648 M. Einſchließlich
der früheren Kaſſenbeſtände beträgt das Verbandsvermögen
87076 M. Für Streiks ſind 192 894 M. verausgabt worden;
12 Streiks waren erfolgreich, 12 teilweiſe und 17 ganz erfolglos.

Der Verbandstag fand in Kaſſel ſtatt und war von 75 Dele-
gierten für 76 Filialen beſucht. Die Forderung des Zehnſtunden-
tags und die Anknüpfung internationaler Beziehungen wurde
lebhaft erörtert. Jm Fachblatt Tertilarbeiter ſollen inZukunft nur noch Verſammlungsberichte von allgemeinem
Jntereſſe aufgenommen werden. Eine Reſolution verlangt Ein-
führung eines geſetzlichen Mindeſtlohns und die Errichtung von
Arbeiterkammern. Die Reiſeunterſtützung wurde auf 2 Pfg.
pro Kilometer feſtgeſetzt, die Gemaßregelten- Unterſtützung be-
trägt wöchentlich 9 M., Streikunterſtützung wird nur gezahlt,
wenn wenigſtens die Hälfte der ſtreikenden Arbeiter organiſiert
ſind. Ueber die Arbeitsloſen- Unterſtützung ſoll der Vorſtand
eine Vorlage ausarbeiten. Beſchloſſen wurde, daß in Fällen,
wo Mann und Frau dem Verbande angehören, der Frau an
Stelle des Textilarbeiter die Gleichheit zugeſtellt werden ſoll.

Gegen die Akkordarbeit ſoll ein Flugblatt herausgegeben
werden. Auch ſollen die Poſamentiere veranlaßt werden, ſich
dem Textilarbeiter- Verbande wieder anzuſchließen.

Der internationale Textilarbeiter-Kongreß ſoll durch 12 Dele-
gierte beſchickk werden. Zum Verbandsvorſitzenden wurde
Hübſch und zum Redakteur Weg ner- Chemnitz wiedergewählt.
Der nächſte Verbandstag ſoll einberufen worden, wenn beſondere
Umſtände es verlangen.

5. Maſchiniften und Heizer.
Die Zahl der Mitglieder beträgt in 111 Zahlſtellen 6000. Der
Zuwachs beziffert ſich auf 1400. Der zweijährige Kaſſenbericht
verzeichnet 47530 Mk. Einnahme und 43105 Mk. Ausgabe.
Unter Einrechnung früherer Beſtände ſind 14390 Mk. Kaſſe
vorhanden. Für Streiks wurden 3846 Mk. verausgabt.

Der Verbandstag fand zu Oſtern in Magdeburg ſtatt er
war beſucht von 43 Delegierten für 650 Orte. Die Vorwürfe,
welche von Berliner Mitgliedern gegen den Verbands Redakteur
Kirſchnick erhoben wurden, fanden ſcharfe Zurückweiſung
ſeitens der Verſammlung. Ueber Mißſtände bei der Binnen-
ſchart und auf Flußdampfern wurde lebhaft Klage geführt.

er Sitz des Verbandes bleibt Berlin; der Vorſtand wurde
wiedergewählt; der Name in „Zentralverband der Maſchiniſten
u. ſ. w.“ umgewandelt und die Arbeitsloſen Unterſtützung ein
geführt. Die Zahlſtellen ſollen verpflichtet ſein, ſich den ört-
lichen Gewerkſchaftskartellen anzuſchließen.

6. Elektromonteure.
Der dritte Verbandstag fand Oſtern in Frankfurt a. M. ſtatt.

Erſchienen waren 11 Delegierte. Die Einnahme betrug im
Jahre 1665 Mk. Das zweimal monatliche Erſcheinen

des Verbandsorgans wurde vorläufig abgelehnt; die Zeitungerſcheint am erſten jeden Monats. Bei eratung der neuen
Statuten wurde beſtimmt, daß für die Mitglieder eine Reiſe
Unterſtützung geleiſtet werden ſoll. Dem Streikfonds ſollen
15 Prozent der Geſamt Einnahmen zugeführt werden. Von der
Einführung eines Sterbegeldes würde vorläufig Abſtand ge
nommen. Ein Antrag der Sektion Hamburg, eine Kommiſſion

p. den neu zu wabgrdg h zu beauftragen,W behu v gen ne
nd einzutreten, wurde abgelehnt. Der es Zentral-

verbandes wurde von Hamburg nach Berlin verlegt, da Jarn
Hamburg verläßt und erklärte, das Amt des Vorſitzenden nicht
weiter bekleiden zu können. Zum Zentralvorſitzenden wurde
Redakteur AbrahamBerlin gewählt; an ſeiner Stelle wurde
HolzBerlin mit der Redaktion des Verbandsorgans betraut.

IJntereſſant war die Mitteilung, daß die Verhandlungen
Anſchluß des Verbandes an die Generalkommiſſion der Ge
werkſchaften Deutſchlands, reſultatlos verlaufen ſeien, da Legien
als Vorbedingung Anſchluß des Verbandes an den Metall
arbeiter-Verband verlangt.

Zur Maifeier wurde beſchloſſen, allen Kollegen, welchen es
die örtlichen Verhältniſſe geſtatten, am 1. Mal zu feiern, die
Arbeitsruhe zu einpfehlen. Kollegen, welche an dieſem Tage
ur Arbeit genötigt ſind, ſollen je eine Mark für den Streikſonds beitragen.

7. Lederarbeiter. zDer Verband zählt 4830 Mitglieder die Zahl iſt um über
200 geſunken; die Mitglieder fluktuieren ſtark die Erhöhung
des Eintrittsgeldes auf 3 Mk. beim Wiedereintritt hat dem
Uebel nicht geſteuert. Die Einnahme betrug für die letzten
drei Jahre zuſammen 195874 Mk., die Ausgaben 188 746 Mk.,
das Vermögen beziffert ſich auf 56318 Mk. Für Reiſeunter-
ſtützung wurden verausgabt 48218 Mk. für Streiks 65 886 Mk.,
für Umzüge 11503 Mk. für die Familien 15828 Mk.

Der Verbandstag fand zu Oſtern in Magdeburg ſtatt.
anweſend waren 20 Delegierte. Bei Tarifverträgen ſoll mit
großer Vorſicht vorgegangen werden. Angenommen wurde die
Arbeitsloſen-UÜnterſtützung. Die Gerberei Arbeiter ſollen mit
den Zurichtern ſtrenge Solidarität üben. Der Wochenbeitrag
wurde auf 35 Pf. feſtgeſetzt. Die Arbeitsloſen Unterſtützung
wurde auf 1 Mk. täglich bei einjähriger Mitgliedſchaft und dann
ſteigend bis 1.75 Mk. täglich bei fünfiähriger Mitgliedſchaft be
meſſen. Die Höchſtdauer beträgt jährlich 36 Tage. Die Arbeits-
loſen- Unterſtützung tritt am 1. Juli 1903 in Kraft.

Der Vorſtand bleibt in Berlin, der Ausſchuß in Hamburg.
Vorſitzender des Verbands iſt Beißwanger- Berlin. Als
zweiter Angeſtellter wird Mahler-Altona gewählt mit 1800
Mark Anfangsgehalt und Zulagen von 100 Mk. bis auf 2100
Mark. Die beiden Angeſtellten haben jährlich 14 Tage Ferien.
Eine energiſche Proteſtreſolution gegen die Einführung von
Zöllen wurde angenommen und beſchloſſen, den 1. Mai mög-
lichſt durch Arbeitsruhe zu begehen.

8. Schnhmacher.
Die neunte Generalverſammlung fand in der Oſterwoche in

München ſtatt. Anweſend waren 53 Delegierte. Die Mit-
gliederzahl iſt auf 19362 geſtiegen, doch iſt der Wechſel der
Mitglieder fortgeſetzt ein ſtarker. Jn den letzten zwei Jahren
ſind 37223 Aufnahmen erfolgt und 17960 ſchieden wieder aus.
Die Einnahmen belaufen ſich in den beiden Jahren auf 343 610
Mark, die Ausgaben auf 313 782 M. das Vermögen beträgt
86 151 M. Die Krankenzuſchußkaſſe zählt 2071 Mitglieder. Auf
Lohnkämpfe entfallen 133208 M. Von den 36 Streiks waren
16 ganz erfolgreich, 12 halb erfolgreich und 8 gingen verloren.
An Ryfſeunterſtützung wurden 12640 M. gezahlt, für Umzüge
4550 M.Eingehend verhandelt wurde über den Tuttlinger Streik, der
Anlaß zu heftigen Beſchwerden über den Verbandsredakteur
Bock Gotha gegeben hatte. Die Verſammlung erklärte dieſe
Angriffe für eine große Ungerechtigkeit, da Bock die Jntereſſen
des Verbandes und der Mitglieder in beſter Weiſe gewahrt und
vertreten habe. Der Vorſtandsbericht veranlaßte lange und
manchmal recht erregte Debatten, doch wurde ſchließlich dem
Vorſtand Decharge erteilt und der Antrag angenommen, den
der Zahlſtelle Weißenfels zugeſchriebenen Kaſſenbeſtand über
Auszahlung der Wöchnerinnen Unterſtützungen auf den wirk-
lichen Betrag herabzuſetzen.

Die Frage der Arbeitsloſen Unterſtützung zeitigte eine
ausgedehnte Debatte; über 50 Redner hatten ſich eintragen
laſſen. Jn namentlicher Abſtimmung wurde ſchließlich die Ein-
führung der Arbeitsloſen Unterſtützung allein mit 46 gegen 7
Stimmen, die obligatoriſche Einführung der Krankenunterſtütz-
ung mit 33 gegen 20 und die Einführung beider Unter-
ſtützungsarten mit 29 gegen 24 Stimmen abgelehnt. Vor der
nächſten Generalverſammlung ſoll eine Urabſtimmung über
beide rungen vorgenommen werden. Die Tarifgemein-
ſchaft mit den Unternehmern wurde empfohlen. Zur Sicher-
ſtellung der vom Verbande angeſtellten Perſonen bei Jnvali-
dität wurde beſchloſſen, die Hälfte der Verſicherungsbeiträge
aus der Verbandskaſſe zu decken, während die andere Hälfte
von den Verſicherten ſelbſt zu zahlen iſt.

Dem Kollegen Siebert-Nürnberg wurde auf die Dauer
ſeiner Krankheit ein Ruhegehalt von 1200 Mk. bewilligt. Sie-
bert verſprach, ſeine Kräfte wieder ſo bald als möglich in den
Dienſt des Verbandes zu ſtellen.

Als Redakteur des Verbandsorgans wurde Bock- Gotha
wiedergewählt und der Antrag auf Verlegung der Redaktion
und Expedition nach Nürnberg abgelehnt. Auch der Vorſtand
wurde wiedergewählt mit Simon -Nürnberg als Vorſitzender,
Reuß als Kaſſierer und Kölle als Sekretär.

Stadt Theater.
Der Waſſerträger (I es deux journées), Oper in 3 Akten

von Luigi Cherubini, erſchien geſtern abend hier zum
erſtenmale auf der Bühne. Dieſelbe iſt außer Medeg wohl das
noch bekannteſte Werk dieſes Meiſters. Die Muſik der Oper
iſt melodiſch und anſprechend und weicht ganz bedeutend vonder eigentlichen italieniſchen Muſik ab, denn obwohl Cherubini

ein geborener Jtaliener war, neigte er ſich mehr der deutſchen
r zu, als beſonderes Vorbild galt ihm in dieſer Hinſicht
Haydn.

Die Handlung ſpielt zur Zeit der Regierung Mazarins in
Paris, und zwar während der Auguſttage des Jahres 1648,
als Mazarin die Häupter der Oppoſition verhaften ließ. DerGraf Armand, der Präſident des Parlamentes, wird ehenjals

verfolgt, es iſt ſogar ein hoher Preis auf ſeinen Kopf geſetzt.
Durch die Liſt des Waſſerträgers Micheli wird er und ſeine
Gemahlin Conſtanze verborgen und aus Paris gebracht.
Antonio, der Sohn Michelis, erkennt in dem Grafen ſeinen
früheren Wohlthäter und trägt zur Rettung bei. Jn Goneſſe,
wo die Braut des Antonio wohnt, wird jedoch der Graf bei
der Hochzeit des Antonio entdeckt und ſoll fortgeführt werden.
Jm letzten Moment bringt aber der Savoyard Micheli noch
die Nachricht der Befreiung Armands und dieſer, ſowie ſeine
Gemahlin ſind gerettet. Die Titelrolle des Waſſerträgers
ſpielte Herr Brandes in ſeiner bekannten guten Weiſe; auch
die Leiſtungen des Herrn Förſter als Antonio, des Fräulein
Groß als Marzelline waren befriedigend. Herr Schröter,
Graf Armand, wurde ſeiner Rolle gerecht, doch ſchien ſeine
Partnerin, Frau König, als Konſtanze geſtern nicht gut dis-
poniert zu ſein. Die Leiſtungen des Herrn Raven in ſeiner
Rolle als Hauptmann ſind zu loben. Herr Guth (Vater Micheli),
Fräulein von Böer (Braut Antonios). Herr Amberg (Vater
der Braut) waren zufriedenſtellend. Die übrigen Nebenrollen
waren gut beſetzt, nur der Chor war mäßig. Das Zuſammenſpiel
war flott, doch müßte dem Waſſerfaſſe, in welchem Graf
Armand verborgen iſt, das nächſte Mal eine andere Richtung
gegeben werden, damit allen Eventualitäten vorgebeugt wird.
Die Leitung der, Muſik lag in den bewährten Händen des
Herrn Kapellmeiſters Erdmann.

Verjammkungsberichte.
Maurer.

Jn der Verſammlung vom 8. April wurden die ſtatiſtiſchenAufnahmen über die Bauten bekanntgegeben. Biheltett en

ergeben, daß auf zirka 90 Neu und Umbauten 600 Kollegen

e en er

m r 8 mh h e 44 f n r r 44 n er S e

beiten,
e

von den n 45 bis 50 Pf., Püchel 48 bis
Fwhötgnſae 48 und Weber 45 Pf. Nachdem verſchiedene Redner
ihre Meinung geäußert hatten, wird beſchloſſen Die Kollegen,
welche bei den betreffenden Unternehmern arbeiten und ſich die
Lohnabzüge nicht gefallen laſſen wollen, ſollen es dem Vor-
ſtande mitteilen, damit dieſer die nötigen Schritte einleitet und
demnächſt eine Verſammlung einberuft, welche endgiltig Be
ſchluß faßt. Ueber die Notiz, welche die Halleſche Zeitung
bracht hat, wird zur r übergegangen. Die Ab-
rechnung vom 1. Quartal ergiebt eine Einnahme von 1717.68 M.
und eine Ausgabe von 588.04 M. Der Mitgliederbeſtand iſt
856, davon haben ihre Beiträge voll bezahlt 606 Kollegen.
Wegen Schulden geſtrichen wurden Kollegen. Jm Gewerk-ſcheſtüichen wird fahre en, daß die Kollegen, welche am Ende
voriges Streiks fahnenflüchtig geworden. ſind, wieder in denVerhand aufgenommen werden können, wenn dieſelben in die

r kommen und erklären, an den Grundſätzen des
Verbandes feſthalten und uns nicht wieder in den Rücken fallen
u wollen. Auch wird bemängelt, daß der Arbeiterſekretär ſichdie Mitgliedsbücher nicht zeigen läßt, da er einem Maurer Aus-

kunſt erteilt hat, welcher ausgeſchloſſen iſt. Es wird aber von
verſchiedenen Kollegen klargelegt, daß ſie Mitgliedsbuch
keine Auskunft erhalten haben. n wird beſchloſſen, dem
Sekretär die Liſten der Ausgeſchloſſenen zuzuſenden. umSchluß fordert der Vorſitzende alle Kollegen r der nächſten

Verſammlung, welche nächſte Woche in den erſten Tagen ſtatt
findet, zu erſcheinen und dafür zu agitieren. (Eingeg. e n

(Anmerkung: Zu vorſtehendem Bericht habe ich zu bemerken, daß es ſich nach einer mir gewordenen Mitteilung des

Genoſſen Deege um einen Maurer handelt, der ſeit voriges
Jahr aus dem Verbande aus neblolbe worden iſt, aber ſein
ſrgre Mitgliedsbuch vorzeigte. Ich habe allerdings über
ehen, daß der Betreffende ſeit einem Jahre keine mehr

gezahlt hatte. Bei der außerordentlich ſtarken Beſu g
(ſeit ca. 8 Tagen 35 bis 45 täglich) kann ein derartiges Ver-
ſehen leicht paſſieren, zumal die meiſten Gewerkſchaften in den
Mitgliedsbüchern oben auf den Seiten, wo die Marken geklebt
werden, die Jahreszahl nicht hinſchreiben. Die Kaſſierer wollen
deshalb jedesmal die Jahreszahl bei einer neu angefangenen
Seite hinſchreiben. Jm übrigen aber wolle man ab und zu in
den Gewerkſchaften darauf aufmerkſam machen, daß bei jedem
Beſuch das Mitgliedsbuch vorzu zeigen iſt und niemand
ſich darauf berufen ſoll, er müßte Auskunft erhalten, weil er dem
Angeſtellten bekannt iſt. Nur dadurch, wenn jedesmal das Buch
vorgezeigt wird, können die Unorganiſierte ferngehalten werden.

Güldenberg.)
Steinſetzer.

Jn der Verſammlung vom 6. April wurde die Lohnredu-
zierung der Unternehmer und die m der hieſigen
Steinſetzer dazu lebhaft debattiert. Das Vorhaben der Unter
nehmer, den Lohn von 52 auf 40 Pf. herabzuſetzen, wurde
ſcharf gegeißelt. Es wurde ein Antrag angenommen, nach
welchem das Gewerbegericht als Einigungsamt angerufen
werden, ſowie, daß die a eines von52 Pf. aufrecht erhalten werden ſoll. Eine Kommiſſion von
3 Mitgliedern wurde gewählt, die mit den Unternehmern für

von Baubuden unterhandeln ſoll. Der Herr Bau-
rat ſoll als Sachverſtändiger geladen werden. Ferner wurde
eine Reſolution zum Bauarbeiterſchutz angenommen. Genoſſe
Gräfe erſtattete den Kartellbericht. Jn betreff der Mai-
feier wurde beſchloſſen, auch in dieſem Jahre den 1. Mai
feſtlich zu begehen. Vormittags ſoll eine Branchenverſammlung
ſtattfinden. Die Feier ſoll zugleich als Gegendemonſtration
gegen die geplante Lohnreduzierung dienen. m yarſcpedeng
wurde das Verhalten des Kollegen Löwe einer ſcharfen Kritik
unterzogen, weil er ſeinen übernommenen Pflichten nicht nach-
gekommen und nach ägeg Kaſſiererthätigkeit ſchon amts
müde iſt. Dem Kollegen A. Müller wurden 25 Mk. aus der
Filialkaſſe zugeſprochen. Gratis verteilt werden ſollen 100
Stück Protokolle. (Eing. 9. 4.) R. M.

eitz.Sitzung des GewerkſRaltsrartells am 4. April 1902.

Jm 1. Punkt macht ſich die Wahl eines Schriftführers not-
wendig; hierzu wird Kollege Dierſch gewählt. Hierauf folgt
Abrechnung vom 1. Quartal 1902. Einnahme 66.30 Mk. un
Kaſſenbeſtand vom 4. Quartal 1901 81.54 Mk., in Summa
147.84 Mk. Ausgabe 67.19 Mk. bleibt Kaſſenbeſtand 80.65 Mk.Da noch die Kollegen Rolle, Metallarbeiter, und Beier, Erd
arbeiter, Liſten haben, werden ſie erſucht, ſelbige abzugeben.
Der Vorſitzende frägt an, ob in den Gewerkſchaften ſchon über
die Maifeier geſprochen worden iſt da das noch nicht geſchehen
iſt, fordert er auf, dieſes ſo bald als möglich zu thun. Ein
gegangen ſind verſchiedene Sachen, u. g. von Müller Schkeuditz
eine Marke mit Schutzmarke. Dieſe Marke ſoll dazu dienen,
daß niemand die Marken nachdrucken laſſen kann. Die An
ſchaffung einer Broſchüre von Lipinski-Leipzig: Der 8 Stunden-
Tag, wird abgelehnt, da ſelbige auch durch Genoſſen Leopoldt
zu e und dieſer in erſter Linie berückſichtigt werden ſoll.
Die Broſchüre von Dr. FreundBerlin und die vom Berliner
Arbeitervertreterverein werden bis zur nächſten Sitzung zurück-geſtellt. Der Bericht der Berliner ewertſchaſtstommiſſion ſoll

in einer Sitzung, in welcher nicht viel auf der Tagesordnung
ſteht, vorgenommen werden, damit hierüber eine rege Ausſprache
ſtattfinden kann.

Jm BVerſchiedenen wird der Antrag, Bezahlung der Annoncen
für die Arbeitsloſen Verſammlung, abgelehnt, da der Einberufer
Neumann nicht erſchienen war und eine Begründung gegebenhatte. Ein Antrag der Müller, welche ihre Bibliot eksblcher
wiederhaben wollten, wurde abgelehnt, ebenſo die Anſchaffun
von Verzeichniſſen über die vorhandenen Bücher. Vor Schlu
fordert der Vorſitzende zur Verteilung der Flugblätter auf.
giebt bekannt, das ſelbige, nachdem ſie verteilt worden ſind,
nach einigen Tagen wieder abgeholt werden müſſen, damit die
Kollegen, welche ſich anmelden laſſen, ihren Gewerkſchaften zu
geteilt werden können.

Entſchuldigt fehlten: 1 Bergmann, 1 Handſchuhmacher, 1 Metall
arbeiter; unentſchuldigt: 1 Bildhauer, 1 Maler, 1 Metallarbeiter,
2 Handels und Transportarbeiter, 1 il1 Töpfer und 1 Schneider. tter, 1Kertilarbeiter 28imgye

Weißzenfels.
Die am Sonnabend in der Zentralhalle ſtattgefundene gut

beſuchte Verſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins nahm einen Vortrag des ReichstagsabgeordnetenA. Thiele über Die Geſchichte undEntwlgelung des
Sozialismus entgegen, der allgemeinen Beifall fand. Auch
einige Frauen wollten an der Verſammlung teilnehmen und
glaubten dasſelbe Recht zu haben wie die Männer. Aber da
kamen ſie ſchön an. Der überwachende Beamte forderte nach
der Eröffnung der Verſammlung die Entfernung der Frauen.
Vach, welchem Geſetzesparagraph, konnten wir aber nicht erfahren.Weil's wo anders gemacht wird, warum ſollte es unſere Se
hörde nicht auch machen Gut, die anweſenden Frauen
platzierten ſich in dem an den Saal anſtoßenden Garderoben-
immer und glaubten nun ſicher zu ſein. Aber auch hier ereilte
ie das Schickſal. Die ein wenig geöffnete Thür mußte erſt voll
tändig geſchloſſen werden, ehe die Verſammlung ungeſtört
weiter tagen konnte. Ueber das Vorgehen des Beamten wird
Beſchwerde geführt werden. Durch dieſes Vorkommnis wurde
die Anregung gethan, ſpäter öffentliche Verſammlungen ſtatt
finden zu laſſen, an welchen die Frauen ungeſtört teilnehmen
können. Die Vorarbeiten zur diesjährigen Maifeier wurdendem Vorſtand übertragen und derſelbe ermächtigt, ſich noch

weitere Genoſſen zur Beihilfe dern Die Maifeier
wird in zwei Lokalen ſtattfinden. Jm Verſchiedenen wurde einer

Zu e wä die e eun Neuen Weißenfelſer Anzeiger iert. er Vorſitzende, Genoſſe ieeegiß ſchloß die Verſammlung 11 Uhr mit

einem begeiſtert ateſte Steht a be diente
nofſfen
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nterne 50 Pf.,
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Weißenfels.
der Piua ederverſammlung der hieſigen Zahlſtelle desBlenvää er Fabrik-, Land r e re nen

vom 5. April berichtete der Kaſſierer, daß er eine Einnahme
von 115.57 M. und eine Ausgabe von 121.67 M., in der Lokal-
kaſſe eine Einnahme von 34.87 M. und eine Ausgabe von 26.60
Mark im 1. Quartal gehabt habe an Reiſeunterſtützung wurde
ausgezahlt 6.10 M., bleibt ein Beſtand der Lokalkaſſe von 8.19 M.
Als Delegierter zum Gewerkſchaftskongreß wurde Kollege Karl
Rößler- Altenburg und als Stellvertreter Frau Kähler-
Dresden einſtimmig gewählt. Als Hilfskaſſierer meldete ſich
Kollege Zur freiwillig. d Verſchiedenen ſtellt Kollege
Schmidt den Antrag zum Gewerkſchaftskongreß, daß die drei
Gruppen: Bau und Erdarbeiter, Handels und Transport-
arbeiter und die Hafenarbeiter in einen Verband ungelernter
Arbeiter umgeſchmolzen werden es müßten Sektionen gebildet
und dadurch große Erſparniſſe gemacht werden. (Eingea 4.)

Seh.

Teuchern.
Am 6. d. M. fand im Gaſthof zum grünen Baum eine

öffentliche, ſchwach beſuchte r m arKamerad Pokorny-Zwickau ſprach über die Kriſe, ihre Urſache
und Wirkung auf die Lage der Bergarbeiter. Am Schluß
wurde von Pokerny und noch einigen Kameraden zum Beitritt
in den Deutſchen Bergarbeiter-Verband aufgefordert. Eine
Reſolution, welche ſich mit den Ausführungen des Referenten
hinverſtanden erklärte, wurde einſtimmig angenommen.

Eing. 9. 4.)

Zeitz. Berichtigung. Jn Nummer 79 vom 5. April im
Bericht der Zeitzer Metallarbeiter heißt es, daß in der Fabrik
von Degelow u. Ko. unter anderem keine Vorrichtungen da-
wären zum Einlaſſen der Steine. Es muß heißen, daß nicht
genügende Vorrichtungen da ſind. Der Einſender

Aus dem VReiche.
Berlin. Der Kampf zwiſchen den Milchhändlern und dem

Milchring tobt ungeſchwächt weiter. Unlängſt hatte die Polizei
dem Milchring geſtattet, unter dem Namen Marktmilch eine
Milch mit geringerem Fettgehalt in Handel zu bringen. Der
Oppoſition der Milchhändler und dem feſten Zuſammenhalt
der Milchkonſumenten iſt es nun gelungen, die Marktmilch zu

g. und dem Ring eine neue Schlappe zuzufügen.
Als Heilkundiger hatte der verheiratete Dr. phil. Oppen-
heimer eine Frau, die ſich von ihm behandeln laſſen wollte, ſo
ſeltſam „unterſucht“, daß ſie empört ſeine Behauſung verließ
und Anzeige erſtattete. Das Gericht erkannte wegen thätlicher
Beleidigung auf drei Monate Gefängnis.

Berlin. Stadtrat Guſtav Kauffmann hat ſchriftlich der
Stadtverordneten Verſammlung mitgeteilt, daß er auf ſeine
Wahl zum Bürgermeiſter von Berlin verzichtet. Jn Stadt-
verordnetenkreiſen werden nun als Kandidaten Ob.-Reg.-Rat
von Friedberg, Stadtverordneter Syndikus Dowe und Stadt-
rat Fiſchbeck genannt. Ferner ſollen noch in Frage kommen
der Genoſſenſchaftsanwalt Dr. Crüger-Charlottenburg und Abg.
Dr. Crieger-Königsberg. t

Braunſchweig. Das hieſige Landgericht verurteilte den
Frhrn. von Wrede wegen Betruges und Unterſchlagung zu neun
Monaten Gefängnis.

Hamburg. Das Schwurgericht verurteilte den jugendlichen
Zimmermeiſter Osbahr, der am 2. März Fräulein Dieckmann
ermordete und beraubte, zum Tode.

Wiesbaden. Am Donnerstag entleibte ſich durch einen
Revolverſchuß der Kaufmann Ernſt Wolff, Jnhaber der ſeit
langen Jahren beſtehenden Firma Ernſt Wolff u. Co., Wein-
und Liqueurfabrik. olff ſoll größere geſchäftliche Verluſte er
litten haben.

Aachen. Auf einem einſamen Wege in der Nähe der Stadt
wurde ein etwa zwanzigjähriges unbekanntes Mädchen er
mordet aufgefunden. Der Kopf ſteckte in feſtgetretener Erde
und wies ſchwere Verletzungen auf.

Mülheim a. d. R. Bahnunglück. Arf der Straßen
bahnſtrecke Mülheim Heiſſen wurde infolge einer Stärung in
der Leitung ein in ne befindlicher Wagen zurückge-
ſchleudert. Die Bremſe verſagte, der Wagen ſtürzte um. Dabei
wurden neun Perſonen ſchwer verletzt. Eine derſelben ein
Lehrer aus Oberhauſen, erlitt einen Schädelbruch und ſtarb
bald darauf.

Mainz. Der n fordert für das freigewordene
Feſtungsgelände 36 Millionen Mark.

Leipzig. Ein hieſiger junger Lehrer weilte zu Oſtern
bei ſeinen Eltern in Zwickau, als er plötzlich von zwei Kriminal-
Beamten verhaftet und nach Leipzig transportiert wurde. Ein
13 jähriges Mädchen hatte ihn beſchuldigt, ſich an ihr vergangen
zu haben. Als vollſtändig unſchuldig wurde er zwar bald
wieder entlaſſen, da ſich das Mädchen als grundverlogen er-
wies, aber die Angſt hat er doch ausſtehen müſſen. Seine
Freilaſſung hatte der Lehrer in erſter Linie den raſtloſen Be
mühungen ſeines Direktors zu danken, der mit äußerſter Be
ſchleunigung bei früheren Direktoren und Lehrern des Mädchens
ſo vieles, ihre freche Verlogenheit beweiſendes Materialſammelte, daß die die ben Haftbefehl zurückzog.

Wilhelmshaven. Unweit des Feſtungswalls wurde die
Leiche eines Seeſoldaten rigen der anſcheinend Selbſt
mord aus Furcht vor Strafe begangen.

Bayreuth. Die hieſige Strafkammer verhandelte gegen den
katholiſchen Pfarrer Wiesbeck von Kirchenpingarten wegen
zweier Sittlichkeitsvergehen. W. wurde freigeſprochen, weil das
Gericht den Beweis nicht für genügend erbracht hielt.

Vermiſchtes.
Ein teurer Skat. Als jüngſt einige nach Böhmen

reiſende Schweizer im Bahnzuge Karte ſpielten, nachdem ſie die
r Grenze ſchon überſchritten hatten, konfiszierte ein

oliziſt ohne weiteres die Karten und notierte ſich die Perſo-
nalien der überrumpelten Züricher. Kurz darauf wurden ſie
wegen Gebrauchs ungeſtempelter Spielkarten zu einer Buße
von 500 Kronen verdonnert. Auch der diplomatiſche Vertreter
der Schweiz in Prag nahm ſich der Sache an, aber erſt auf
dem Gnadenwege durch den Kaiſer ſelbſt wurde die Strafe er
laſſen.

Seine Hoffnung. Jn England rüſten ſich die Taſchen
diebe zu großer Arbeit, die ihnen am Krönungstage Eduards
erblühen ſoll. Als dieſer Tage ein alter Taſchendieb für ſeine
letzte That drei Monate Gefängnis erhalten ſollte, ſagte er:
„Hrei Monate ſind für einen Diebſtahl eine ſehr harte Strafe,
beſonders da ich dann während der Krönung im Ge-
fängnis ſitzen müßte, auf die wir alle fo große Hoff-
nungen geſetzt haben.“

120 Jahre alt. Am 26. März iſt auf der Jnſel Korſika
der Schäfer Baptiſte Poli, 120 Jahre alt, rrüe Bis in
die letzte Zeit war er im Beſitze all ſeiner Sinne, erzählte ſehr
unterhaltend von ſeinen vielen Erlebniſſen, beſonders auch von
dem Eindrucke, welchen die rege Napoleons I. und ſon
ſtige wichtige Ereigniſſe in Korſika brachten.

Alt- und Neu Frankfurt. Ein Alt Frankfurter teilt
a en wei Erlebniſſe mit, die den Wandel der Zeiten an
chaulich beleuchten:

Vor 1866.
Jch hatte Geſchäftslokal und Wohnung in der Schnurgaſſe

an der Ecke eines Seitengäßchens. Eines Tages, ich ſtand
unter meiner Ladenthüre, trat ein Schutzmann an mich heran
und fragte, ob ich auch im Hauſe wohne, das Gäßchen werde
nie gekehrt, ich möge doch dem Mädchen auftragen, es zu
reinigen. Nach Verlauf einer Woche erſchien der Schutzmann
dann wieder: „Sie haben gewiß wergeſen, das Mädchen zu
erinnern, daß es das Gäßchen kehren ſoll, bitte thun Sie es
doch, es iſt ja auch für Sie!“merkte ich, wie beſagter x das Gäßchen neuerdings
auf ſeine it prüfte, ſich mißvergnügt entfernte, um als

ieder eine Woche ſpäter be

bald mit einem Straßenkel urückzukommen, von dem erdas Gäßchen W ſefrer Na gethaner Arbeit zog der
Schutzmann ſein Portemonnaie hervor und lohnte den Kehrer
mit einem Trinkgeld ab. Das war Frankfurts ſelbſtherrliche
Zeit!

Nach 1866.
Jch hatte eine neue Wohnung bezogen, die Gaslampe, zum

erſtenmale angeſteckt, wollte ſich nicht entzünden, ſo daß mir
das Streichholz die Finger verbrannte. Jch warf dieſes eiligſtzum offenen Fenſter hinaus, aber es mochte kaum die Erde
erreicht haben, als ein Schutzmann ins Zimmer trat. „Sie
haben ein brennendes Zündholz zum Fenſter hinuntergeworfen,
das brennend einen Paſſanten traf!“ Jch entgegnete, daß letz-
teres wohl kaum möglich ſei, denn das Hölzchen ſei herunter-
ebrannt geweſen und glimmte nur, als ich es wegwarf.
leichwohl werde ich es mir merken, es ſolle nicht mehr geſchehen Am anderen Tage erſchien ein Strafmandat über

drei Mark. Jch eilte zu meinem Anwalt, um Rat zu holen,was ich dagegen thun ſolle „Zahlen!“ war die lakoniſche Ant-

wort, für die ich ſpäter weitere drei Mark auf der Rechnung
des Herrn Doktors verzeichnet fand.

Und dieſe hübſche Nebeneinanderſtellung druckt, ohne im ge-
ringſten zu erröten, dieſelbe Frankf. Ztg. ab, die nichts, gar
nichts gegen das Frankfurter Bismarck Denkmal vor dem
Schauſpielhaus einzuwenden hatte!
J Frau und Fränlein. Der Verein „Frauenbildung
Frauenſtudium“ in Berlin hielt am Montag abend im Viftoria-
lyceum unter Vorſitz der Frau Dr. Prölß ſeine General Ver-
ſammlung ab. Jn dieſer ſprach Fräulein Dr. jur. Raſchke über
„Fräulein und Frau“ und trat dabei energiſch dafür ein, daß
alle erwachſenen weiblichen Perſonen, gleichviel ob ſie ver-
heiratet ſind oder nicht, „Frau“ genannt werden, entſprechend
der Bezeichnung „Herr“, die auch für Verheiratete und Unver-
heiratete gilt. Juriſtiſche Bedenken ſtänden dieſem Bezeich-
nungswechſel nicht im Wege.

Setzte Nachrichten.
Brüfſel, 10. April. Die Verſammlung vor dem Volkshauſe

war von 10000 Perſonen beſucht. Die Redner mahnten zur
Ruhe. Zwei Züge von Manifeſtanten marſchierten durch die
Stadt. Die Zivilgarde iſt einberufen. Das Miniſterium und
der Gaſometer wird bewacht. Die einberufenen Soldaten
durchziehen, ſozialdemokratiſche Lieder ſingend, die Stadt.
Der Generalſtreik hat ſich auf Borinage ausgedehnt. Der
Parteivorſtand hat einen Appell ans Volk erlaſſen.

Brüſſel, 11. April. Geſtern abend fanden wiederum Zu-
ſammenſtöße zwiſchen Sozialiſten und Polizei ſtatt. 22 Per-
ſonen wurden dabei verwundet.

Wien, 11. April. Nach dem N. W. Tagebl. äußerte ſich
Graf Bülow über die Handelsverträge in folgenden Worten:
„Ach Gott, dieſe Dinge bleiben jetzt völlig auf der langen Bank.
Wir ſollten jetzt noch an Handelsvertragsverhandlungen denken
Das iſt doch alles auf ein Jahr hinausgeſchoben.“

Für die Larbiere!
Arbeiter und Genoſſen! Wir können es nicht unterlaſſen,

wiederholt aufzufordern, die Organiſation der Varvier-Ge-
hilfen zu unterſtützen und nach den Kontroll Karten zu
fragen. Bis jetzt iſt das leider ſehr wenig gethan worden;
es ſind auch viele Genoſſen ſo gleichgiltig in dieſer Sache, daß
ſie ſich nicht die Mühe nehmen und ſich überlegen, bei wem ſie
ſich raſieren laſſen. Viele' gehen in ſolche Geſchäfte und tragen
ihre Groſchen dort hin, wo es thatſächlich 8 bedauern iſt, daß
rwe Meiſter unterſtützt werden. Jm Beiſein der Arbeiter
chmeicheln ſie, aber hinterm Rücken ſchimpfen ſie über die Ar-
beiterOrganiſation und verbieten ihren Gehilfen, dem Gehilfen-
Verbande beizutreten. Deshalb iſt es an der Zeit, endlich ein-
mal energiſch vorzugehen und ſich nicht zu ſcheuen, denn es iſt
doch nur eine kleine moraliſche Unterſtützung, wenn ſich die
Genoſſen bei dem betreffenden Gehilfen nach der Kontrollkarte
erkundigen. Darum auf, Genoſſen, und verlangt, daß jeder Ge-
hilfe Euch die Kontrollkarte zeigt. Laſſet Euch aber nicht be
trügen, wie es ſchon ſo oft vorgekommen iſt, wo die Herren
ſagten, ſie gehörten dem Verbande an. Um ſicher zu gehen,
haben wir jetzt eine blaue Karte ausgeſtellt; deshalb bitten
wir die Genoſſen, genau achtzugeben, denn nur die Gehilfen,
welche im Beſitze einer blauen Karte ſind, gehören dem Ver
bande an. Weiſt die roten Karten zurück, denn die Jnhaber
ſind keine Mitglieder des Verbandes. Aufnahmen werden zu
jeder Zeit entgegengenommen bei Otto Gieſeler, Fleiſcher-kraße 1. Verſammlungen finden ſtatt jeden Dienstag nach

dem 1. und 15. eines jeden Monats im Weißen Roß, Geiſt-

ſtraße. Otto Gieſeler, Vorſ.
Kchtung, Arbeiter!

Wie aus dem Jnſeratenteil zu erſehen, war am Sonntag-
den 13. April, nachmittags 3 Uhr im Reſtaurant Preßlers
Berg eine öffentliche Sattlerverſammlung ſtatt. Da
es der hieſigen Filiale des Verbandes der Sattler trotz An
ſtrengung aller Kräfte nicht möglich iſt, Nennenswertes zu er-
reichen, ja nicht einmal auf dem vorjährigen Mitgliederſtand
ſich halten kann, ſo richten wir an die organiſierte Arbeiter
ſchaft die Bitte, uns nach Möglichkeit hilfreich zur Seite zu
ſtehen, indem ſie die ihnen bekannten Sattler auf dieſe Ver
ſammlung aufmerkſam machen und zum Beſuche derſelben an
halten.

Anſchließend an dieſes möchten wir die organiſierten Arbeiter
im Verbreitungsbezirk des Volksblattes erſuchen, ſobald ſie
irgendwo mit Sattlern zuſammenkommen, die auf unſeren
Verband aufmerkſam zu machen. Obwohl faſt auf jedem
Bauerndorfe ein Sattler exiſtiert, wird es uns faſt unmöglich,
da wir keine Adreſſen haben, mit dieſen in Verbindung zu
treten. Gerade jetzt, wo wieder viele ausgelernt haben r
die Lehrlingszüchterei ſteht im ganzen Umkreiſe in ſchönſter
Blüte), haben wir hier in Halle einen ſchweren Stand. Denn
Halle wird geradezu von den Kollegen aus der Umgebung
überſchwemt. Sind dieſe nun erſt einmal hier, dann ſorgen
die hieſigen Meiſter ſchon dafür, daß ſie ja nicht zu uns
kommen, und dann ſind ſie uns für immer verloren. Um nur
in Halle zu ſein, arbeiten dieſe Leute dann für jeden Preis.
Darum, Arbeiter und Parteigenoſſen, helft uns in unſerem
Beſtreben, es kann ein jeder Sattler unſerer ggle auch als
Ein zelmitglied beitreten. Unſer Kaſſierer, Kollege Hauen-
ſtein, Kl. Sandberg slI, iſt gern und jederzeit bereit, Beitrittts-
erklärungen zuge zu nehmen. Jn der Hoffnung, da J
Zeilen einigen Erfolg haben möchten, ſchließen wir mit Partei
gruß. Die Verwaltungsſtelle Halledes Deutſchen Sattler-Verbandes.

Litteratur.
Das Sozialdemokratiſche Reichstags Handbuch von

Max Schippel, das die Buchhandlung Vorwärts in Hefren zu
20 Pf. herausgiebt, iſt jetzt bis zum 22. Heft vorgeſchritten.
Aus der Fülle der in dieſen Heften behandelten Materien
t wir nur die Artikel: Handelsverträge, Hausinduſtrie,
„ex Heinze, Jnnungen, Jnternationaler Arbeiterſchutz heraus,

um darauf die Aufmerkſamkeit zu lenken. Wir können unſeren
Genoſſen, denen es um Kenntnis der Materie und des hiſtoriſchen
Werdens ſowie die Bedeutung der behandelten Fragen zu
thun iſt, nur dringend das Sozialdemokratiſche Reichstags
Handbuch einpfehlen.

Geiſtiges Proletariat, Fraucnirage und Sozialismus
von Klara Zetkin. Nach einem Vortrage, gehalten ineiner öffentlichen Studenten Verſammlung in Berlin. Ber
lag Buchhandlung Vorwärts. Preis 25 Pfg.

Die heutige Einkommenbewegung und die Aufgabeder Volkswirtſchaft von Eduard Bernſtein. Berlin,
Verlag der Sozialiſtiſchen Monatshefte.

Vierter Jahresbericht des Arbeiterſekretariats Mün
chen und Geſchäftsbericht des Gewerkſchaftsvereins München
ro 1901. Ueberſicht über den Stand der Münchener Gewerk-

ſchaftsbewegung, Berichte über Lohnbewegungen uſw.
„Den Junkern gewidmet!“ So lautet die Aufſchriftauf der ſoeben erſchienenen Nummer des Wahren Jakob, der

Nr. 8 ſeines '9. Jahrganges. Sämtliche Jlluſtrationen und
Textbeiträge dienen dem Kampf gegen Agrariertum und Zoll-
wucher, ſo daß die Nummer ein wirkungsvolles Agitations-
mittel für die Zollkampagne darſtellt. Das farbige Titelbild
„Picknick in Oſtelbien“ weiſt in ſatiriſcher Zuſpitzung auf den
Gegenſatz zwiſchen dem Kleinbauerntum und der oſtelbiſchen
Junkerſchaft hin das farbige Rückbild „Zuſtände in Deutſch
dand nach Beendigung der Handelsverträge zeigt die Zunahme
der Auswanderung als Folge des Niederganges der Jnduſtrie.
Auf dem ſchwarzen Vollbild „Deutſche Heimatspolitik“ wird das
Hörigkeitsverhältnis verſpottet, in welches ſich Bülow dem
Agrariertum gegenüber begeben hat. Jn Folge des reichen
Jnhalts der zehn Seiten ſtarken Nummer können wir unſeren
Leſern die Anſchaffung derſelben nur einpfehlen. Der Preis
der Nummer iſt 10 Pfennig.

Jahresbericht von 1901 des Gauvorftandes und der
Bezirksvorſtände, Verband der deutſchen Buchdrucker, Gau
An der Saale,

Don Qhuichotte, politiſch-ſatiriſche Monatsſchrift von Dr.
Ludwig Bauer, Wien.
„Jn freien Stunden. Eine Wochenſchrift Romane und Er

zählungen für das arbeitende Volk. VI. Jahrgang, Heft 814.
Verlag Buchhandlung Vorwärts.

Sozialdemokratiſches Reichstags Handbuch. Ein
Führer durch die Zeit und Streitfragen der Reichspolitik von
Max Sch ippel, Mitglied des Reichstages. Heft 17—22.
Verlag: Berlin, Expedition der Buchhandlung Vorwärts.
Preis pro Heft 20 Pfennige.

Jm Verlag von J. H. W. Dietz Nachf. in Stuttgart iſt ſo
eben erſchienen: der zweite Band der Gefammelten Schriften
von Karl Marx und Friedrich Eugels. (Aus dem litte-
rariſchen Nachlaß von Karl Marx, Friedrich Engels und
Ferdinand Laſſalle.) Herausgegeben von Franz Mehring.
VII und 482 Seiten groß Oktav. Preis broſchiert 6. Mk.,
gebd. in engl. Lwd. 7.50 Mk.

Der zweite Band umfaßt die Zeitperiode vom Juli 1844 bis
November 1847 und enthält alles, was Marx und Engels in
der theoretiſchen Begründung und Entwicklung ihres neu ge-
wonnenen Standpunkts gearbeitet und mit anderen Richtungen
der Zeit durchkämpft haben, bis zum Kommuniſtiſchen Manifeſt,
der klaſſiſchen Geburtsurkunde des modernen wiſſenſchaftlichen
Kommnnismus.
Von dem Geſamtwerk, welches in vier Bänden komplett vor-

liegen wird, ſind außer dem oben angezeigten Bande bereits
erſchienen: der erſte Band, der die Geſammelten
von Karl W und Friedrich Engels von März 1841
bis März 1844 enthält. XII und 492 Seiten groß Oktav.Preis broſchiert 7. Mk. gebd. in engl. Lwd. 8.50 d

Ferner der vierte Band: Briefe von Ferdinand Lafſalle
an Karl Marx und Friedrich Engels 1849 bis 1862.
XVI und 368 Seiten groß Oktav. Preis broſchiert 5. Mk.,
gebd. in engl. Lwd. 6.50 Mk.

Der dritte Band, welcher noch vor Ablauf des erſten Halb-
jahres 1902 erſcheint, wird die Aufſätze von Marr und Engels
aus der Neuen Rheiniſchen Zeitung und deren Revue veröffent
lichen, alſo die praktiſchen Proben auf die Richtigkeit ihrer theo
retiſchen Reſultate. Damit iſt die erſte Periode in der öffent
lichen Wirkſamkeit für Marx und Engels abgeſchloſſen.

Briefkaſten der Redaktion.
Treuer Abonnent. Wenn dem tn Blatte der

Gedanke werzeig iſt, daß der jüdiſche Lokomotivführer
Bernſtein dem Kaiſer Wilhelm I. das Leben gerettet hat, ſo läßt
ſich a nichts weiter ſagen.

Guſtav B. Wir glauben nicht an die Geſchichte, daß der
heſſiſche Großherzog als Radfahrer von einem Poliziſten
W der Fahrradordnung zur Beſtrafung an
gezeigt ſein ſoll.Lbonnent aus K. Weder in dieſem noch ſonſt in einem
Alter darf ein Schulkind Wege werden, die Kirche zu be
ſuchen. Sollte das Kind wegen Nichtbeſuchs der Kirche irgend
wie beſtraft werden, ſo ſchreiben Sie uns das.

Mühlberg. Nach Jhrer Darſtellung iſt es doch ganz un
denkbar, daß Jhnen deshalb eine Klage drohen kann. Ver
Freage e h de weitere Auskunſt und warten Sie ruhig die

agſchrift ab.Frau M. R. in M. Gewiß iſt das geſtattet. Nur wo „Nach
druck verboten“ hinzugefügt iſt, müßten Sie erſt vom Verfaſſer
die Erlaubnis einholen.

A. G. in G. Jhr Brief iſt ſo unklar, daß man keine ſichere
Antwort geben kann. Laſſen Sie ſich beim Gemeindevorſtande
den Ah des Bürgerl. Geſetzbuches zeigen, in welchem über
die Kündigung von Pachtgrundſtücken das Nötige geſagt iſt.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, (Nord, Burgſtraße 38), 10. April.

Aufgeboten Buchhändler Valk u. Wanda Auguſtin (Berlin
und Götheſtr. 7).

Geboren: Bremſer Bartels S. Reilſtr. 126). Barbier
d T. Reilſtr. 24). Aſſiſtenten Dömel T. (Götheſtr 4).

äckermſtr. Delius T. (Roſenſtr. 5). Brauer Pohl S. (Acker
ſtraße 9. Schloſſer S. (L. Wuchererſtr. 63). Barbier
Prinz. T. (Göbenſtr. 19). Heizer Schaper S. Schillerſtr. 29).
ſt Srtarven: Beamten Niemanns Ehefr., 43 J. (Trothaer-

raße 69).
Halle (Süd, Steinweg 2), den 9. April.

Eheſchließungen Poſtillon Weiſe u. Martha Zimmermann
Delitzſcherſtr. 20 u. Landsbergerſtr. 68). Fleiſcher Eſſerich und
Frida Wiedemann (Gr. Ulrichſtr. 51 u. Thüringerſtr. 27). Kauf
mann Scheer u. Gertrud Bethmann (Königſtr. 20 u. MerſeArbeiter Schulze u. Marie Loere (Greppin u.

urmſtr. 1).
Geboren: Diener Nagel T. (Kellnerſtr. 10 b). Buchhalter

Groſſe S. (Germarſtr. 3). Boten Bernſchein S. (Mangsfelder
ſtraße 60). Schaffner Kunert T. (Thoma ngſtr 16). Arbeiter
Sauer S. (Beeſenerſtr. 20). Direktor Hache T. (Germarſtr. 11).
Arbeiter Günther S. (Forſterſtr. 41).

Geſtorben Schloſſers Orling S., 4 W. (Dieskauerſtr. 13).Kaufmann Linde, 31 J. (Gr. Steinſtr. Schloſſer
mann, 21 J. (Mittelſtr. 3). Schloſſer Voigt, 50 J.
Korbmacher Schröder, 43 J (Klinik).

0. April.
Aufgeboten Sergt. Beling u. Minna Kupfer (MerſeburgerChanſe 10 u. Graſehhe 17). e rr Eck u. Minna Lieber

mann (Sonneberg). Arbeiter Werfel u. Hedwig Grund (Eis
leben). Bankbeamter Faſch u. Meta Hermann orau)d.

Eheſchließung Kaufmann Barthel und e Warnke
(Streiberſtr. 21 u. odrie I.

Geboren: Althändler Müller T. (Moritzkirchof 1). Eiſen
dreher Bachmann T. (Merſeburgerſtraße 72). Arbeiter Arndt
T. (Kuttelhof 2). Kaufmann Feine S. (Charl ſtr. 23).
Schneider Spring S. (Klinik). Aſſiſtenten n T.
Landsbergerſtr. 67). Dekorateur ende T.
ſtraße 10 11). Bierfahrer Baatſch S. Spitze 9).
Hartmann T. Halberſtädterſtr. 8).

Geſtorben Wwe. Schirmer, 75 J. (Steg 18).
86 J. Ceipzigerſtr. 64). Klavierſpieler Landmann, 41
Schneidermeiſters Röder Ehefr, 61 J. (Markt 22).

e e enndenſtr. 77). neiderme ruß T.,Arbeiters Pfeiffer T., 8 J.
Derantwortlicher Redakteur: A. Weihmann in Sale.



Sonntag den 13. April nachmittags
34 Uhr im n „Preßlers

e IIöffentüche

Hattler-
Verſammlung,

wozu hiermit eingeladen wird.
s wird an die organiſierte Arbeiter-

ſchaft von Halle u. Umg. das Erſuchen
s die ihnen bekannten Sattler auf

ie Verſammlung aufmerkſam zu machen

Deutscher Holzarbeiterverband.

Sektion der Rodelltiſchler und volzarbeiter

der Reſchinenfabriken zu Halle.

Sonnabend den 12. April abends 9 Uhr
„im Weißen Roß'“, Geiſtſtr. 5,

Versammlung.
Das Erſcheinen ſämtlicher Kollegen

iſt erwünſcht. Der Vorſtand.
4Deutſcher HolzarbeiterVerband.

Zahlftelle Zeitz.
Sonnabend den 12. April abds. 8 Uhr

bei Schindler
Mitglirder-Perſammlnng.
Tagesord.: Abrechnung v. 1. Quart.

1902. Diskuſſion über die Anträge
Ver-

Sonnabend den 12. April 1902
abends 74 Uhr

204. Vorſt i. P.-Ab. 143. Abonn. Vorſt.
4. Viertel. Farbe blau.

Der Wafferträger.
Oper in 3 Akten von Cherubini.

Hierauf:
Liſelott'.

Luſtſpiel in 4 Akten von H. Stobitzer.

Sonntag den 13. April 1902
nachmittags 3 Uhr

41. Fremdenvorſtell. zu kleinen Preiſen.

Zar und Zimmermann.
Komiſche Oper in 3 Akten von Albert

Vortzing.

Abends 7 Uhr.
205. Vorſt. i. P.-A.

1. Viertel.
Familie Knickmeyer.

Schwank in 4 Akten v. Fritz Berend.
Vorher:

Des Löwen Erwachen.
Kom. Operette in 1 Akt von Johann

Brandl.

9 9

Direktion Gustav Poller
am Riebeckplatz, nächſte Nähe

vom Haupt-Bahnhof.
8 Phantom-Guards

(Geifter-Garde)
gr. phantaſtiſches Damen-Enſemble.
8Damen. Pompöſe Ausſtattung
Ganz neues Genre! Senſationell!

Barnums
Goliath-Hundemeute.

Großartige Dreſſur von Pracht-
Exemplaren von Doggen.

Die 3 reizenden Schweſtern
Merkel,

akrobatiſche Kontorſioniſtinnen.
Allabendlich ſtürmiſcher Beifall und

das übrige brillante
April- Programm. De

Anfang s Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

SonnabendSchlachtefe ſt
Karl BRBlork,

Jägerplatz Nr. 1.

Sonnabend
Schlachte- Feſt.

G. Gerig,
Roſenſtraße 2.

Sonnabend
Schlachte- Feſt.

BRernh. Siegel,
Böllbergerweg 21.

Sonnabend
Schlachtefeſt.

Fr. Peters,
Blumenthalſtraße 27.

Böttcher-Waren t
Hartmann, Zapfenſtraße. 20.

Z5

Wegen Forizug

ſämtlicher

billigen Preiſen

Tr e h

62. Vorſt. auß. Ab. n

3 o
anhe
D=D=DDZDDZD

Die ländliche Arbeiterfrage.
Charles Fourier von A. Bebel. G
Das Elend der Philoſophie von K. Marx.
Das Erfurter Programm von K. Kautsky. Broſchiert 1.50 Mk., geb. 2.-.
Die Lage der arbeitenden Klaſſen in England von F. Engels.

Der ruſſiſche Bauer.

Tſcherniſchewsky.

VolksFremdwörterbuch.
Die Emſer Depeſche oder Wie Kriege gemacht werden.

Von W. Liebknecht.
Städteverwaltung und Munizipal Sozialismus in England.

Biiges Angebot in

KlIeider-
Ein Posten IIauslkdleicderstofſſe 90, 78, 65,
Ein Posten Nenheiten, engl. Geschmack, 1.80, 1.40,

Ein Posten Satim. reine Wolle,

tof fen.
52 Pſ.
75 99

99

IIochſeine Uniä-Stofſe
in allen Webarten, Meter 4.50, 3.75, 3.25, 200 u

Neuheiten für Blusenin Seide und Wolle, Meter 3.50 bis herab zu 50O a

Meine Auslagen bitte zu beachten!

S Gänzlich reeller Ausverkauf. a
vor Hule-Gicbihenein ſtelle ich mein

ſehr großeskertiger Wäsche u. Ausstattungs- Artikel e
ſowie Wollwaren, Poſamenten, Arheits-Gärderobe

zun I Total K

Lager

zu ſtaunend

T

W Giebichenſtein,
Burgſtraße 7, Nähe der Poſt.

ehe

Halle a. S.l. Schneider
Leiterwagen mit
Eiſen Achſen, ſtark
gearb., 3.50, 4.50,
5, 6, 6.50, 7.50, 9,
10, 11, 12 Mk. Ganz
ſtarke Wagen, bis

Sportwagen
1- u. 2ſitzig in allen
Farben 5 Mk., 7.50

Mark, 10 Mark,
12.50 Mk. u. ſ. w.

usverkauf.

ehe

ital. Jalat.

Ernst

Feinsten Aufschnitt, garnierte Schüsseln Jreislage,
ſowie alle feineren Wurſt-
und Fleiſchwaren empfiehlt

Robert PIötz
Leipzigerſtr. 17.

Leipzigerſtraße 15.
Fernruf 1038.

rer enern od l aPüir

pauGeiſtſtraße 15.
d

HoinKis,
eichensel

empfehle genau nach Schulvorſchrift zu denkbar billigſten

Preiſen. eReißzeuge, Reißbretter, Schienen, Winkel, Tuſche
e ſowie ſämtliche Zeichenmaterialien in beſter Auswahl.
Gr. Alrichſtr. 24. Simon

Zeit.
Schulbücher,
Schulartikel.

Buchhandl. A. Leopoldt.
e ws

Alle Sorten Farben, Xreide,
Leim, Finsel,

Fußbodenlacke, Fußbodenfarben,
billigſt bei

Felix Sioli. Gr. Brunnenſtr. 2.

Spezial-
Geſchäft.

234

Internationale Bibli
bunden 2. Mk

3. Mk., gebunden 3.50 Mk.

ſchiert 2. Mk., gebunden 2.50 Mk.

gebunden 2.50 Mk.

ſchiert 1.50 Mk., gebunden 2. Mk.

1.50 Mk., gebunden 2. Mk.

2.50 Mk., gebunden 3. Mk.

gebunden 2. Mk.
Die engliſche Gewerkvereins- Bewegung von

1.50 Mk., gebunden 2. Mk.

gebunden 2. Mk.

gebunden 2.50 Mk.

othek. Serie I.
Marx ökonomiſche Lehren von K. Kautsky. Broſchiert 1.50 Mk., ge-

Weltſchöpfung und Weltuntergang von R. Bommeli.

Gebunden 2. Mk.
Gebunden 2.50 Mk.

r Broſchiert 1.50 Mk. gebunden 2. Mk.Geſundheitspflege des Weibes von Dr. F. Simon. Broſchiert 2.-- Mk.,

Etienne Cabet und der ikariſche Kommunismus von H. Cabet. Bro-

Natürliche und ſoziale Religion von Dr. F. Lütgenau.
i Broſchiert 2.50 Mk., gebunden 3.-- Mk.

Dührings Umwälzung der Wiſſenſchaft von F. Engels.
Das Aquiſit der Philoſophie und Briefe über Logik. Broſch. 1.50 Mk.,

Revolution und Kontre- Revolution von K. Marrx.

Der Glaube an die Menſchheit von Th. Peters.

Bernſtein.
Leinen gebunden 11.50 Mk.

Nachtrag: Bismarck nackt.

C. Hugo. Preis 2.50 Mk.

band 5.50 Mk.

politiſchen

Zu beziehen durch die

Laſſalle F., Reden und Schriften. Neue Geſamtausgabe. Herausgegeben
im Auftrage der Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands von Ed.

Vollſtändig in 3 Bänden. Alle

Von Wilh. Liebknecht.

Leipziger Hochverratsprozeß wider Bebel, Liebknecht und Hepner.
Mit einer hiſtoriſchen Einleitung von W. Liebknecht. Halbfranz-

Handelspolitik und Sozialdemokratie. Populäre Darſtellung der handels-
litiſ Streitfragen von K. Kautsky. Preis 30 Pf.,

wärts 35 Pf., bei vorheriger Einſendung des Betrages.

Broſchiert Caffeezusatz unerreichten
echten Zrandt- affee

Broſch. 1.50 Mk., geb. 2.-- Mk. e

Alle verehrten Hausfrauen 3

bitte ich beim Einkauf meines als

Bro-

auf „A C und
„Pfeilmarke“

zu achten und Packete, welche
dieſe Kennzeichen nicht
tragen, zurückzuweiſen.

Kobert Brandt, magaevurg.

Broſchiert

Broſchiert

B. Webb. Broſch.

Broſchiert 1.50 Mk.,

Broſchiert 2.-- Mk., r
4 Gute Speisekartoffeln

im ganzen und einzelnen zu verkaufen in

3 Bände zuſammen in Weissenfels.
Otto Kegler, Marienſtr. 13.

Preis geb. 3.20 Mk. Saat-Kurtotfeln.
Mit einem groß, ſchön und ſehr ertragreich ver-

kauft à Zentner 2 Mk
Von j. Jürgens, H.-Giebichenſtein, Reilſtr. 91.

Pa. Graukalk
verkauft Albin Heinold.

chirmers Ziegelei, Zetzſch
bei Hohenmölſen.

n Chürſchilder e
nach aus-

Direktion: Richard Hubert.
Ab 1. April:

Brillanter Spielplan!
Fernando Wilhuhn-Trio, Mata-

dore der Frage Mr. Her-many mit ſeiner Pantomime: Der
Tierfreund. Großartiger SCueanro Belli-Truppe, Parterre-
Gymngſtiker mit akrobatiſchen Spielen.

Man de Wirtn. Soubretten-Jmi-
tator. The Thorns, Erxzentriks.
Spaß in einem Reſtaurant. Soeurs
Emiſia. Jnſtrumental- Exzentriks.
Mr. Caesaro, Champion auf der
Stuhl-Pyramide. Maxi Walden,
Geſangsſoubrette. Willy Zimmer-
mann. OriginalGeſangs Humoriſt u.
KomponiſtenDarſteller. Amerlean
Rioswope, ſenſationelle leb. Photo-
graphien.

Vom vereidigten Chemiker ge-
prüft. Unter ärztlicher Kontrolle
angefertigt.

Warum
iſt Karl Kochs Nährzwieback
für Mütter, die ihre Kinder wollen
aufblühen ſehen, unentbehrlich
geworden

Weil
derſelbe durch ſeine unſchätzbaren
Eigenſchaften u. hohen Nährwert
jede Sorge um das Gedeihen der
Kinder fernhält.

Karl Koch's Nährzwieback
regelt den Stuhlgang, verhindert
Verdauungsſtörungen. Jn Düten
und Packeten zu 10, 20, 30 u. 60 Pf.
zu haben in den bekannten Ver-
kaufsſtellen und allen beſſeren
Droguenhandlungen.

Kein usten mehr,
Karl Koch's Kustenmittel.

Zum Schulanfang:

Schul
Torniſter

in Leder, Wachstuch,
Seehund, Plüſch e.
Schultaſchen!
Bücherträger!
Federkaſten!

Fibeln!
ſowie ſämtliche

e Schul Artikel
empfiehlt

zu billigſten Preiſen

Albin Hentze
24 Schmeerſtraße 24.

zum Achtstunden-Tag!
Hiſtoriſches und Agitatoriſches

über
Arbeiterſchutz und Achtſtundentag

von
Adolf Braun.

D Preis 10 Pfg. W
Die praktischen Erfolge

er
Achtſtunden Agitation

von
Hermann Thurow.

V Preis 10 Pfg. W
Maifest-Ansichts-Karten,

à 5 und 10 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

Kröpker-, Crommler-, Bagdetten-, Hühner
X tauben, Zitterhälſe, Römer, Türken, Alt-
ſtämmer u. a. vk. b. Gr. Schloßgaſſe 5, II.

Hofmeiſter
mit allen land wirtſchaftlichen Arbeiten
vollſt. vertraut, verh., ſucht per ſofort
oder ſpäter geeignete Stellung.an die Expedition des Blattes unter
C. S. 200.
Halergehillen Eiche ndorfſe z

2 kleine Vohnungen e vermieten

ſofort oder 1. Mai. öckſtr. 13.Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Kleiderſoffen.
Souskleiderſtofe von 48 Pf. an.
Satin in reiner Wolle v. 132 an.

Vaſch-Scide von 60 Pf. an.

Kinderkleider
in allen Größen

von 50 Pf. an
bis zu den eleganteſten

II. I am
Leipzigerstrasse S7.

Kaufhaus

JCaldalrDdeater

ea
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